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Meine Widmung ist in 7 geteilt:


1. An meinen Bruder Aiky und meinen Kindheitsfreund Yannik, welche von Anfang an zusammen mit mir in der Kinsorwelt spielten.


2. An meine Mutter, welche viele schlaflose Nächte durchstand, um meine Albträume in Inspiration umzuwandeln und meinen Vater, welcher mich immer dazu aufforderte, Spannung aufzubauen.


3. An meinen Freund und Designer Richard für das Cover und Feedback.


4. An die Korrekturleser, welche es überhaupt ermöglicht haben, dieses Werk zu veröffentlichen, darunter Svea, welcher ich für ihr Feedback im graphischen Bereich danken möchte.


5. An die ersten Leser (auf Wattpad und außerhalb), welche mir konstruktive Kritik gaben und die Community gründeten.


6. An mein Gehirn. Ehrlich... Ohne es wäre das Buch nicht geschrieben worden.


7. Und zuallerletzt an dich neugierigen Leser, der nun bereit ist, seine Mauer zu sprengen und in die Welt der Kinsor einzutauchen




VORWORT


Hast du schonmal darüber nachgedacht wie viel Potenzial die Menschen hätten, wenn sie sich nicht selbst sabotieren würden? Es ist fast so, als würden manche Personen sich selbst blockieren, weil sie Angst haben aus dem normalen Dasein herauszubrechen.


Doch manche Leute haben den Mut sich selbst freizuschalten und die Welt mit neuen Augen zu sehen; ohne Angst zu haben, neues zu entdecken und sich weiterzuentwickeln.


Bist du bereit, eine Welt voller neuer Fähigkeiten, Elementarmagien und magischer Wesen zu entdecken? Hast du dich schon einmal gefragt, warum verschiedene Kulturen auf der Erde oft ähnliche Mythen kennen?


Dann sei herzlich willkommen in der Welt der Kinsor! Viel Spaß beim Lesen.


P.S. Wenn dir das Buch gefällt und du mit anderen Lesern interagieren und Neuigkeiten über die Welt der Kinsor direkt vom Autor erfahren möchtest, schau gerne auf den offiziellen Kinsormagie Profilen vorbei.





Prolog


ANDEN – ERDE


33. JAHRHUNDERT A.D.



Die kalte Bergluft schlug mit unmenschlicher Kraft auf das Gesicht der jungen Nesanet. Sie blickte sich um. Der Weg, den sie verfolgte, führte über den Rücken eines langen Berges, welcher mit hellgrünem Gras bedeckt war. Der benebelte Himmel tauchte bereits in orange-rotes Licht ein und die Dämmerung war zu spüren.


Ich bin noch viel zu tief, musste Nesanet feststellen, denn nach ihrer Kenntnis sollte ihr Ziel im ewigen Eis der höchsten Berge ruhen. Erschöpft lehnte sich die junge Frau an einen Felsen, welcher höher aus dem Boden ragte als der Rest der Landschaft.


Drei Monate…


Nesanet hatte erst vor Kurzem ihren Titel als Kinsormeisterin verdient und sich sofort auf die Reise begeben. Sie suchte nach Erklärungen.


Wissen.


Zuerst war sie zu den legendären, aztekischen Pyramiden gegangen, um von dort aus nach Hinweisen zu suchen. Doch dies war von keinem Erfolg gekrönt. Danach hatte sie die dichten Wälder des Amazonas durchreist – ebenfalls ohne Ergebnisse.


Und selbst nachdem ich den Kurs änderte und am riesigen Titicacasee oder den stufenartigen Ruinen des Machu Picchu entlang ging, war nichts zu finden.


Die Kinsor schaute zu Boden und musterte den grünbedeckten Stein unter ihren Füßen. Langsam hob sie die linke Hand und konzentrierte sich. Der Boden zuckte und stieg, als wäre er lebendig, empor. Zwei dünne Zylinder aus Stein begannen sich umeinanderzuschlingen und zu tanzen. Aus diesem Schauspiel entstand ein faszinierendes Mineralgewebe, welches einen geschützten Ring im Boden bildete. Anschließend legte sie bereits gesammeltes Brennholz in das Zentrum und beugte sich näher heran.


Und jetzt ein Lagerfeuer.


Nesanet schloss Zeigefinger und Daumen zu einem Kreis, brachte die Hand an die Lippen und blies sanft durch. Ein dünner Feuerstrahl schoss auf das Holz zu und entzündete es. Kurz darauf loderten und knackten die Flammen und die Kinsormeisterin setzte sich müde neben ihr Werk.


Die junge Meisterin blickte auf und beobachtete schweigend, wie die Sonne immer tiefer sank, bis sie letztendlich vom Bergkamm verschluckt wurde. Tief in ihre Gedanken versunken griff Nesanet in ihre Manteltasche und holte ein Stück Brot heraus. Die Nacht kam herbeigeeilt und trug Müdigkeit mit sich. Die Hände reibend, um sich ein wenig zu wärmen, legte die Kinsormeisterin sich näher an ihre Lagerstätte. Ihre Augenlider wurden schwer und bald darauf war sie bereits in einem tiefen Schlaf versunken.


*


»Du bist nicht mehr weit von deinem Ziel entfernt, Nesanet!«, ertönte es hinter ihr.


Erschrocken drehte sie sich um und erspähte die Gestalt eines Mannes, der ihr direkt in die Augen sah.


»Wer seid Ihr?«, erkundigte sie sich und versuchte ihre Schläfrigkeit zu verstecken.


Sie strich sich langsam eine Strähne ihres dunklen, gelockten Haares aus dem Gesicht. Hinter dem Rücken hielt sie ihren Kinsorstab – ihre Waffe – bereit, falls es zu einem Kampf kommen sollte. Alle Muskeln so stark angespannt, dass sie leicht schmerzten.


Der Mann lachte und blickte ihr in die kastanienfarbenen Augen.


»Bloß ein einsamer Landstreicher«, sprach er lächelnd.


Der Helligkeit nach schloss Nesanet, dass die Sonne gerade ihren Weg auf den Himmel suchte. Die Luft war an jenem Morgengrauen kühl und eine kalte Brise kitzelte über Nesanets schokoladenfarbene Haut. Der Nebel war ebenso dicht und dunkel, wie er es am Vortag gewesen war und es schien, als ob er dem mysteriösen Mann zuhören würde.


»Du suchst nach der Quelle«, fuhr der Mann fort und hob den rechten Arm, welcher mit einer Tinte beschriftet zu sein schien, die zu jedem Zeitpunkt eine andere Farbe annahm und ihre beinahe leuchtende Essenz in das Morgengrauen ausstrahlte. »Gut!«


Die Kinsormeisterin war wie gelähmt. Sie war noch immer benommen und verwirrt über die Umstände, welche sie so abrupt hatten aufwachen lassen. Ihr Gehirn arbeitete nicht so schnell wie sonst und deshalb brauchte sie eine Weile, bis ihr Gedächtnis auf die Sprünge kam. Sie hatte über solche Begegnungen gelesen: Ein einsamer Wanderer taucht auf und hilft den Verzweifelten.


»Ich kann dir den Weg weisen. Pass aber auf den Wächter auf, denn die Geister schützen ihre Verstecke und ihr Dasein mit allen Mitteln…«


Der Mann schien nicht auf eine Reaktion Nesanets zu warten. Er drehte sich bloß um und streckte den Zeigefinger in eine scheinbar willkürlich gewählte Richtung. Nesanet blickte verdutzt hin. Zuerst war nichts zu sehen, doch langsam löste sich ein Teil des Nebels auf und ein hoher Berg kam in ihr Blickfeld. Ein warmes Gefühl fuhr ihr in den Bauch und sie schnellte herum, um ihrem Wegweiser zu danken, doch dieser war bereits verschwunden. Die junge Frau hatte kaum Zeit gehabt den Mann richtig zu betrachten, geschweige denn sich bei ihm zu bedanken. Endlich entspannte sie sich wieder und ließ den Kinsorstab fallen.


Doch nun muss ich los.


Sie bückte sich, packte ihre Sachen, stopfte diese in ihren Kinsormantel und löschte das Feuer. Den Kinsorstab befestigte sie an ihrem Rücken, wie es die meisten Kinsor taten. Mit einer einfachen Handbewegung ließ sie den Steinring wieder in der Erde versinken und richtete sich auf.


Aufgeregt lief sie auf den Berg zu. Sie schoss an spitzen Steinen vorbei und bewegte sich auf dem immer steiler werdenden Terrain fort. Nach wenigen Minuten war der Weg bereits beinahe komplett senkrecht und Nesanet musste nach den Felsvorsprüngen greifen, um den Steinkörper zu erklimmen.


Ihre Bewegungen waren flüssig und beinahe melodisch. Sie kletterte eine gefühlte Ewigkeit, bis sie endlich auf einem etwas höheren Steinvorsprung ankam. Nach einer kurzen Atempause blickte sie hinunter.


Wow, ich bin wahrscheinlich schon um die 200 Meter geklettert…


Die Landschaft unter ihr wurde von den ersten Sonnenstrahlen sanft erleuchtet. Das Grün des Grases bedeckte weite Strecken des Bergkammes und strahlte eine außerordentliche Ruhe aus. Die Luft war frisch und rein und bloß weit entferntes Vogelzwitschern war zu vernehmen.


Nach einiger Zeit war Nesanet bereits erholter und begann erneut den Aufstieg. Diesmal war das Klettern schwieriger als zuvor. Es gab weniger Felsvorsprünge, an denen sie sich festhalten konnte und die Steine wurden immer glatter. Sie löste das Problem, indem sie in flüssigen Bewegungen mit Erdmagie eigene Griffmöglichkeiten erschuf, noch während sie mit rasanter Geschwindigkeit aufstieg. Nach und nach wurde die Luft kälter und der Berg war an einigen Stellen vereist.


Sie griff nach einer Unebenheit im Felsen und wollte sich hochziehen, als ihre Finger plötzlich abrutschten. Sie hatte nicht gut genug aufgepasst und die Eisschicht auf dem Stein war unter dem Einfluss ihrer Felsenmanipulation zu Schnee zerborsten. Die junge Frau fand dadurch keinen festen Halt mehr.


Der Körper der Kinsormeisterin fiel mehrere Meter.


Verzweifelt streckte Nesanet den Arm aus und zog ihn wieder an den Bauch. Eine Steinplattform schoss unter ihr aus dem Berg hervor. Ein Schrei entfuhr der jungen Frau, als sie mit dem Rücken auf den steinernen Untergrund fiel.


Das… Das… Das war knapp, dachte sie und rang nach Luft.


Langsam richtete sie sich auf. Ihr Körper hatte von dem Fall kaum Schaden abbekommen, dafür war er viel zu resistent, doch Nesanet musste mehrere Minuten stillsitzen, da sie noch zu geschockt war. Für einen kurzen Moment hatte sie gedacht, es sei ihr Ende gewesen. Vielleicht hätte sie besser reagieren können – mit Luftmagie – aber darauf war sie nicht vorbereitet und Erdmagie war schon immer ihr Talent gewesen.


Als sie sich wieder gefasst hatte, kletterte Nesanet geschwind weiter; doch diesmal vorsichtiger. Der Aufstieg dauerte noch eine ganze Weile. Es war ihr, als vergingen Stunden, bis sie endlich mit pochendem Herzen und schwerem Atem auf einem Plateau ankam. Sie hätte ein paar Minuten der Erholung gebraucht, doch das Adrenalin der Entdeckung gestattete es ihr nicht. Sie war zu aufgeregt, um sich Zeit zum Entspannen zu nehmen.


Die junge Frau blickte sich um.


Der Boden unter ihren Füßen war unnatürlich glatt, als ob er poliert worden wäre. Vor ihr – am Ende des Zwischenplateaus – schoss der Berg in die Höhe und sie konnte weiter oben dicke Eisschichten ausmachen. Doch was sie besonders beeindruckte, war die schmuckhaft gestaltete Wand, welche in den Berg eingearbeitet zu sein schien und den Eindruck vermittelte, ein Eingang zu sein.


Hm… Was hier wohl der Geisterwächter ist?


Nesanet stand auf und näherte sich dem Konstrukt. Dieses war trapezähnlich strukturiert und bestand aus Steinen, welche absolut fugenlos und ohne Mörtel aneinandergestellt waren. Auf einer Plattform, welche aus dem Berg direkt über der Wand hervorragte, befand sich eine riesige, rund sechs Meter große Skulptur eines Andenkondors. Die Statue schien aus Eisen gebaut zu sein und wies Rostspuren auf. Der Kondor war mit geschlossenen Flügeln dargestellt und blickte in Richtung Plateau, als beschützte er den Eingang, wie ein Gargoyle. Unter ihm war in lateinischen Buchstaben »In Gedenken an Ayar Kachi« auf Spanisch geschrieben.


Sie trat näher an das Gebilde und strich mit der Hand über den glatten Stein. Plötzlich stieß ihr Fingernagel auf eine Unebenheit. Sie beugte sich näher an die Wand und las die feine Gravierung.


»Igdrono Alandrido.«


Quelle der Weisheit in der antiken Sprache Engalon Hiiva!


Auf einmal wurde alles dunkel. Nesanet sprang nach hinten und bemerkte, dass sie in einem riesigen Schatten stand. Langsam blickte sie auf und bemerkte, dass die Kondorstatue die Augen auf sie gerichtet hatte und nun mit offenen Flügeln dastand. Ein kalter Schauer fuhr Nesanet über den Rücken. Blitzschnell griff sie nach ihrem Kinsorstab, um sich zu verteidigen und wandte ihren Blick keine Sekunde von dem metallischen Wesen ab.


Unerwartet leuchteten die riesigen Augen des Vogels rot auf. Der Kondor schüttelte seine Federn und diese begannen silber-golden zu glänzen. Die Flügel streckten sich langsam. Ein Vogelschrei durchriss die Stille und mit einem gigantischen Impuls stieß sich der Vogel von seinem Ruheplatz ab. Das Geräusch riesiger Flügel nahm den ganzen Raum ein. Und dann ein Knallen.


Was?


Nesanet drehte sich blitzschnell um die eigene Achse und blickte dem sechs Meter großen gold-silbernen Andenkondor in die Augen. Er war hinter ihr gelandet, um ihr den Fluchtweg abzuschneiden. Sie umgriff zitternd den Kinsorstab fester. Ihr Herz begann zu rasen und sie erinnerte sich an die Worte des mysteriösen Mannes: Pass aber auf den Wächter auf, denn die Geister schützen ihre Verstecke und ihr Dasein mit allen Mitteln…


Der Vogel machte eine Flügelbewegung und näherte sich der erstarrten Kinsor. Seine glühend roten Augen musterten sie langsam. Dann gab er erneut einen schrillen Schrei von sich und ein sirrendes Geräusch war zu vernehmen.


Dieser Ton… Könnte es ein Automata sein? Oder magischer Roboter, wie es Kinsain nennen würden?


Plötzlich packte der metallische Vogel die Kinsormeisterin mit seinen Krallen und näherte sie seinen Augen. Ein kalter Schauer machte sich in Nesanets Brust breit. Sie konnte nicht wegschauen, sie konnte sich nicht bewegen, bloß die roten Augen existierten vor ihr.


Und dann geschah es.


Es war, als ob der Automata ihre Gedanken abtastete. Gefühle begannen hervorzusprudeln. Bilder, Gerüche und Geräusche. Ihre Eltern, eine gefährliche und düstere Welt, ihr Kinsortraining und schließlich der Mann, welcher ihr den Weg gewiesen hatte. Plötzlich wurde alles golden und eine harmonische Melodie erklang.


Nesanet fiel zu Boden.


Der Kondor hatte sie fallen gelassen und blickte ehrfürchtig auf sie herab. Dann lief er auf die Felswand zu, machte ein klackendes Geräusch mit dem Schnabel und die Wand schoss auseinander. Erschrocken richtete die junge Frau sich auf und lief am Vogel vorbei. Dieser neigte seinen Kopf herab, als ob er sich vor ihr verbeugen und ihr sagen wollte, dass sie willkommen war.


Er… Er hat mich für würdig empfunden?


Sie stolperte in die leuchtende Höhle hinein. Müde musterte sie ihre Umgebung. Auf den ersten Blick schien der Raum eine riesige steinerne Halle in einer Burg zu sein. Doch beim zweiten Hinsehen wurde klar, dass es sich um eine Bibliothek handelte. Regale aus purem Kristall wuchsen an den Wänden und sprossen an manchen Stellen aus dem Boden. Diese waren von oben bis unten mit Büchern, Schriftrollen und Steintafeln aller Art und Sprachen gefüllt. Das Gesamtbild der kristallinen Pracht und der Bücher verlieh dem Raum ein angenehmes Strahlen, ähnlich dem herzhaften Lächeln eines stolzen Lehrers.


Nesanet trat näher an sie heran.


»Die Quelle der Weisheit…«, flüsterte sie.


Die junge Kinsormeisterin strich mit dem Finger über die verzierten Buchrücken. Es gab so viele interessante Werke unter ihnen, dass Nesanet fast vergaß, was sie eigentlich suchte. In der Mitte der Höhle befand sich ein besonders großes Regal, das sich bis zur vier Meter hohen Decke erstreckte und gleichzeitig als Pfeiler diente. Es war ein zylindrisches Gebilde mit der Aufschrift »Inbolion«, dem engalon-hiiv‘schen Wort für »Legende«.


Nesanet schritt zügig darauf zu und suchte ein ganz bestimmtes Exemplar. Nach ein paar Minuten fand sie in etwa zwei Metern Höhe ein altes, verstaubtes und dickes Buch. Sie verstand nicht genau wieso, aber es schien, als würde das Werk leise nach ihr rufen.


Mit einem anmutigen Flugsprung nahm die Kinsormeisterin den Einband in die Hand und landete leichtfüßig. Schnell suchte sie einen der Steinsessel auf. Misstrauisch setzte sie sich auf ihn und bemerkte erstaunt, dass dieser warm und gemütlich war. Die Verbindung mit dem Stein war so stark, dass Nesanet plötzlich die Erde atmen spüren konnte. Alles regte sich unter ihr und es war, als ob sie alle Bewegungen der irdischen Bewohner fühlte. Doch sie ließ sich davon nicht weiter stören. Sie legte das Buch auf den Schoß und wischte den Staub weg.


Endlich habe ich es gefunden, dachte sie.


Sie sah sich den Einband genauer an. Für ein 1240 Jahre altes Buch sah es ziemlich neu aus. Der lederne Einband war gut gepflegt und stieß einen süßen Duft aus. Was Nesanet verwunderte, war jedoch, dass es keinen Titel besaß. Die junge Frau schlug das Buch auf. Es war komplett auf Engalon Hiiva geschrieben, doch das bereitete einer erfahrenen Kinsormeisterin keine Probleme.


Auf der ersten Seite stand: »Das Werk ist in Teile gegliedert. Jeder Teil muss gelesen werden, ohne das Buch beiseitezulegen oder es zu schließen. Andernfalls folgt die sofortige Zerstörung des Lesers.«


»Das klingt ja großartig…«, schmunzelte die junge Meisterin.


Aber als Kinsor konnte sie wochenlang auf Essen und mindestens ebenso lange auf Schlaf verzichten, verlor nur schwer die Konzentration und konnte mit einer einfachen Handbewegung das Wasser aus dem naheliegenden Brunnen zu ihrem Mund schweben lassen. Also entschied sie sich, umzublättern.


Die folgende Seite war blank.


Nachdem sie durchgeatmet hatte und sich bereit fühlte, blätterte sie schließlich erneut um.


»Teil 1: Revolutionäres Rendezvous, Selat«, las Nesanet den Titel.


»Warme Sonnenstrahlen schienen…«


Sie fuhr mit der Hand über die Seite und erschrak. Die junge Frau hatte schon viele magische Bücher in der Hand gehabt. Aber eins, dessen Seiten wie Gummi über einen Rahmen gespannt waren, hatte sie noch nie gesehen. Fast hätte sie das Buch fallen lassen, doch irgendetwas sagte ihr, dass wenn es so käme, das Buch sie ganz einfach verschlingen würde.


Also las sie weiter…




REVOLUTIONÄRES RENDEZVOUS


Selat


Warme Sonnenstrahlen schienen dem jungen Selat ins Gesicht, als er seinem besten Freund Peter hinterherrannte. Das Wetter war wärmer, als man es für Deutschland im Herbst erwarten würde.


»Mich kriegst du nie!«, rief Peter lachend, während er spielend auf dem Loreleyfelsen umherrannte.


Selat freute sich, denn Peter war der erste Kumpel, der sich nicht über ihn lustig machte.


»Pass auf, dass du nicht abrutschst, Peter«, meinte Selat besorgt und bemerkte, dass sie schon beinahe an die Ausflugsgruppe der Schule angelangt waren. Die anderen Schüler und die Lehrerin warteten bereits auf die beiden Jungen, und atmeten erleichtert auf, als diese endlich auftauchten.


Die Lehrerin verwarnte beide kurz, dass sie nicht so sehr rennen sollten und begann dann die Legende der Loreley zu erklären. Einige Schüler waren gelangweilt und schauten den über 100 Meter hohen Berg hinab auf die tobenden Wassermengen des Rheins. Die Lehrerin hörte kurz auf zu sprechen und nahm ein Taschentuch aus ihrer Jacke. Zur gleichen Zeit setzte sich Peter zwischen Selat und dem Abgrund auf einen der vielen kantigen Schiefersteine, welche aus dem Boden ragten. Er schien nicht zu bemerken, wie gefährlich nahe er der Bergkante war und spielte verträumt mit den kleinen Steinbrocken auf dem Boden. Mit diesen malte er ein lächelndes Gesicht und etwas, das er Selat als einen Drachen vorstellte. Dieser lachte und wandte sich erneut der Lehrerin zu.


Doch dann…


Ein Schrei zerriss die Luft. Dort, wo eben noch Peter gesessen hatte, waren nun nur noch Schleifspuren auf dem Boden zu sehen und Selat wollte es gar nicht hören, als die Lehrerin abrupt an ihm vorbeirannte und panisch feststellte: »Er ist gestürzt!«


Die Welt löste sich in Nebel auf und Selat war an einem komplett anderen Ort.


Der Boden unter seinen Füßen war sandig und das leise Geräusch von brechenden Wellen und raschelnden Palmblättern war zu vernehmen. Der Strand, an dem der Junge sich zu diesem Moment aufhielt, hatte eine seltsam beruhigende Wirkung auf ihn. Nach einigen Sekunden erspähte er eine komische Gestalt nahe dem Wasser. Es schien ihm, als wäre es eine riesige, schneckenhausähnliche Muschelschale, doch sie war viel zu groß für jegliches Wesen, welches der Junge jemals gesehen hatte. Bei genauerer Betrachtung erkannte er, dass sie zwei gegenüberliegende Öffnungen besaß. Die Muschelsubstanz war in Form einer gegeneinander verdrehten Doppelspirale aufgebaut und ein leichtes, farbenfrohes Schillern ging von ihr aus. Plötzlich schossen ein Kopf und ein Schwanz aus je einer der Öffnungen heraus und ein schlangenartiges Wesen, das zur Hälfte in der Muschel steckte, schaute den verdutzten Selat an. Es machte eine nickende Bewegung mit dem Kopf und verschwand mitsamt Muschel schlängelnd im Meer.


*


Selat Giarb fuhr aus dem Schlaf. Ein seltsames Gefühl durchfloss seinen Körper, als wäre etwas in ihm angeregt worden. Er hatte schon immer seltsame Träume gehabt, doch die Erinnerung an Peters Tod und das Auftauchen der seltsamen Muschelschlange hoben sich von allen anderen Träumen besonders ab. Sie waren nicht abstrakter als normalerweise, stattdessen hatten sie jedoch einen anderen Hauch von Realität in sich. Es war, als ob sich eine neue Erkenntnis an Selat heranschleichen wolle.


Der Teenager erinnerte sich schmerzerfüllt an seinen verstorbenen Freund.


Seit Peters Tod sind drei Jahre vergangen…


Die Umstände des Unfalls konnten nie genau geklärt werden. Nach dem Vorfall hatte die Lehrerin der Polizei gesagt, dass Peter zu nahe am Felsenrand gewesen und ausgerutscht sei. Die Polizisten jedoch meinten, dass die Spuren darauf hindeuteten, dass er von irgendetwas gezogen worden war.


Selat war in all dem Chaos wie eingefroren gewesen. Der Junge konnte sich noch daran erinnern, dass ein seltsam gekleideter Mann auf ihn zugelaufen kam und ihn vom Abgrund wegzog, während zwei andere den Berg hinuntersprangen und unbeschadet das Flussufer entlangrannten. Niemand außer ihm hatte das bemerkt.


Der traumatische Vorfall zwang Selat dazu, unzählige Stunden mit trainierten Psychologen zu verbringen. Diese teilten ihm wiederholt mit, dass der seltsame Schrei und die übermenschlichen Männer, lediglich aus seiner Vorstellung entsprungen seien. Selat hatte dies niemals akzeptiert. Den Fachmännern zufolge war es allerdings normal und stellte den unbewussten Wunsch nach übernatürlicher Rettung dar. Danach führten sie ihn durch mehrere therapeutische Übungen. Diese begannen kurz darauf bereits Wirkung zu zeigen und halfen Selat dabei, das Geschehnis zu verarbeiten. Seitdem machte er es sich zum Motto, dass er seine Ängste vereinfachen, banalisieren und bekämpfen solle.


Langsam richtete sich der 14-jährige Junge auf. Er fuhr sich mit den Fingern durch die braunen Haare. Sie hatten einen Rotstich, welcher einen kupferfarbenen Effekt erzielte. Schläfrig schaute er auf die Uhr.


Viertel nach sieben, gut, dachte er sich. Ich hab‘ noch genug Zeit, um mich auf die Schule vorzubereiten.


Der Junge musste gestehen, dass er seine morgendliche Zeit zum Schlafen immer sehr gut einplante, da ihm das Frühaufstehen sehr schwerfiel. Jeden Tag nahm er sich vor, früher ins Bett zu gehen und musste nach ein paar Stunden des vertieften Lesens feststellen, dass er es erneut versäumt hatte.


Und morgens zahle ich jedes Mal aufs Neue den Preis, überlegte er, während er sich seine Kleider zurechtlegte, Schule um acht Uhr ist eine Qual.


Er schlüpfte schnell in seine Kleidung und rannte in die Küche, um sich schnell noch etwas zu Essen zu besorgen. Am Essenstisch traf er seine Eltern, John und Christine Giarb, und seinen Bruder Ykia.


Christine schenkte sich gerade Orangensaft ein und lächelte ihrem Sohn entgegen.


»Hast du gut geschlafen?«, fragte sie und stellte die Flasche auf den Tisch.


»Nicht ganz so gut. Hatte komische Träume…«, erwiderte Selat, während er sich neben Ykia setzte. Dieser war bereits hellwach und zeichnete eigenartig aussehende Geschöpfe auf ein Blatt Papier.


Wie kann er bloß so ein guter Frühaufsteher sein?


»Hattest du wieder Albträume?«, fragte Christine besorgt.


John, der zuvor eine Zeitung gelesen hatte, legte diese nieder und musterte Selat.


»Ist alles in Ordnung?«, fragte er schließlich und nahm seine Kaffeetasse in die Hand.


Selat wollte nicht darüber reden, also sagte er bloß: »Jo, alles bestens. Aber ich muss mich beeilen, sonst komme ich zu spät zur Schule.«


Und somit war er weniger als eine Viertelstunde später schon aus dem Haus getreten und hatte die Tür geschlossen. Zu seiner Schule musste er nur etwa zehn Minuten laufen, also blieb ihm noch Zeit vor Schulbeginn. Die kleine deutsche Stadt Zoberhagen war an jenem Morgen ruhig und Selat fühlte, wie ihn eine unbegründete Vorfreude erfüllte.


Als er endlich auf das Schulgelände trat, bemerkte er eine seltsame Stimmung in der Luft. Alle Schüler auf dem Pausenhof wisperten sich einander zu. Aus der Menge erschien Klaus, ein kleiner, dicker Junge, und rief grüßend: »Selat, mein Kumpel mit dem komischen Namen.«


Er rannte auf den verwirrten Selat zu und sagte außer Atem: »Ich… Nein… Sie…«


»Atme, Klaus!«, empfahl Selat.


Nach einigen Momenten der Pause schien er sich erholt zu haben.


»Wir haben eine neue Schülerin. Schau mal wie hübsch sie ist, wie ein Model«, flüsterte er mysteriös.


»Wie heißt sie?«, wollte Selat wissen und blickte neugierig in die Richtung, in die der Junge wies.


Der kleine Klaus zuckte die Achseln und erwiderte: »Keine Ahnung. Bisher hat sich niemand getraut mit ihr zu sprechen.«


Verwirrt blickte Selat auf das Mädchen. Trotz seiner leichten Kurzsichtigkeit konnte er erkennen, dass sie in der Tat außerordentlich schön war; lange rote Haare, hellblaue Augen und ein schlanker, athletischer Körper…


»Wieso nicht? Ist sie denn gefährlich?«, stichelte er den kleinen Jungen.


»Haha. Sehr witzig«, erwiderte Klaus genervt. »Warum gehst du nicht dorthin, Angeber?«


»Naja, also…«, begann Selat, doch er konnte sich wirklich nicht vorstellen, wie er die hübsche neue Schülerin anzusprechen sollte. Er versuchte selbstsicher zu wirken, doch versagte dabei schrecklich. Die neue Schülerin… Sie hatte eine Ausstrahlung, die so verlockend war, dass man kaum an etwas anderes denken konnte und zusätzlich kam es Selat vor, als ob er sie kannte.


»Ja man, keine Sorge, so fühlt sich jeder im Moment«, äußerte Klaus hektisch.


Ich sollte wirklich mit ihr reden. Ich habe das Gefühl, dass ich das wirklich tun sollte. Aber über was?


»Klaus«, sprach Selat und seine Stimme zitterte leicht vor Aufregung. »Woher glaubst du kommt sie?«


Der kleine Klaus zuckte die Achseln und erschrak danach, denn das neue Mädchen stand auf einmal direkt vor ihm.


»Aaaah«, entfuhr es dem kleinen Jungen. »Wie… wie…«


Sie lachte und sprach: »Es tut mir leid, dass ich dich so erschreckt habe.«


Dann wandte sie sich Selat zu und lächelte. Der braunhaarige Junge merkte, wie seine Wangen heiß wurden und er blickte instinktiv zur Seite.


»Du bist Selat, oder?«, fragte sie.


Er und Klaus schauten sich einander rätselnd an, dann antwortete er schließlich: »J-Ja, Der bin ich. Woher kennst du meinen Namen?«


»Man… erzählte mir von dir.«


Der kleine Klaus klopfte seinem Kumpel auf die Schulter und blickte ihn stolz an.


»Auf jeden Fall«, fuhr sie fort, »komme ich in die 9B. Wisst ihr zufällig, wo die ist?«


Selat musste innerlich lachen.


»Ja«, sprach er. »Das ist unsere Klasse, wir können sie dir zeigen, Samira!«


Samira? Wo kam das denn her? Oh nein!


Sie musterte ihn neugierig und schien äußerst verwundert: »Woher weißt du, wie ich heiße?«


Selat stockte und hielt inne.


Habe ich etwa aus Versehen ihren Namen erraten? Wie unwahrscheinlich ist das denn?


Er suchte eine Erklärung für das seltsame Gefühl der Verbundenheit, welches er für dieses Mädchen empfand.


»Du… Du siehst aus wie eine Samira«, murmelte er stockend und fühlte sich, als würden seine Wangen beinahe verbrennen.


Sie blickte ihn amüsiert an und fuhr mit der Hand durch ihre Haare.


»Wieso findest du das, Selat?«


»Naja, ich…«, begann er.


Doch bevor Selat irgendetwas erwidern konnte, lächelte die neue Schülerin ihm zu und sprach, auch zu Klaus: »Könntet ihr mir ein wenig die Schule zeigen?«


Selat war immer noch misstrauisch, freute sich jedoch und bejahte eifrig. Klaus tat es ihm gleich und flüsterte ihm zu: »Wieso hat sie eigentlich uns ausgewählt und nicht die cooleren Leute?«


Der braunhaarige Junge öffnete den Mund, um zu antworten, doch Klaus sagte schon: »Naja, ich beschwere mich nicht!«


Sie zeigten Samira das Gelände und erzählten ihr Geschichten über die Schule. Kurz darauf waren die drei schon durch das ganze Gelände gelaufen. Plötzlich klingelte es zum Unterricht. Ein kollektives Seufzen ertönte im Pausenhof und die Schüler setzten sich widerwillig in Bewegung. Samira blickte auf beide Jungen und fragte nach dem Klassenzimmer. Beide antworteten, sie solle ihnen folgen und schritten eilig voran.


In der Klasse angekommen, führte die Mathelehrerin eine offizielle Vorstellung durch. Sie erzählte, dass Samira 13 Jahre alt war, eine Klasse übersprungen hatte und erst seit kurzem in der Region lebte.


»Wer von euch könnte ihr in den ersten Tagen beiseite stehen und ihr helfen sich zurechtzufinden?«


Ein paar Mädchen waren interessiert und meldeten sich. Samira bedankte sich bei ihnen und hielt inne. Dann fragte sie mit vorsichtiger Stimme, ob Selat ihr mit den restlichen Angelegenheiten helfen könnte. Alle Blicke richteten sich auf ihn. Er merkte, wie seine Wangen wieder heiß wurden und fühlte sich ein wenig unwohl. Er wunderte sich über die Anfrage.


Ist das eine Falle, wie in diesen komischen Horrorfilmen? Ach Quatsch, es ist halt einfach zu gut, um wahr zu sein!


Nachdem er sich eingeredet hatte, dass Samira kein böser Charakter aus einem Film war, willigte er ein und neidische Blicke bohrten sich in seinen Rücken. Für den Rest des Tages saß Samira neben den Mädchen und bekam von ihnen einige Einweisungen in die Normen des Schulalltags. Am Ende des Tages verabschiedete sie sich bei all ihren neuen Klassenkameraden und verließ mit Selat das Schulgelände.


Sie begleitete ihn den größten Teil des Weges. An der letzten Kreuzung bog sie jedoch Richtung Wald ab und verabschiedete sich von dem braunhaarigen Jungen.


Die nächsten Tage verliefen auf ähnliche Art und Weise. Samira verbrachte hin und wieder Zeit mit Selat, in der sie mit ihm über diverse Themen diskutierte; von mystischen Symbolen bis hin zu philosophisch interessanten Fragen. Mehrere Male wurden beide – oft von Klaus – darauf angesprochen, dass dies doch langweilige und komplexe Themen seien. Samira flüsterte Selat dann immer zu, dass er die anderen nicht beachten solle.


»Sie haben Recht. Wir sind nicht normal. Wir sind außerhalb der Norm«, sprach sie scheinbar stolz darauf und lachte.


Selat konnte sie verstehen. Er war immer schon anders als die normalen Kinder um ihn herum gewesen. Dies hatte ihn niemals gestört und er ignorierte die blöden Kommentare einfach.


Er erzählte ihr, dass er einen Bruder namens Ykia hatte, welcher zehn Jahre alt war. Samira meinte, sie habe eine Schwester und einen Bruder.


Der Teenager empfand nach wie vor das seltsame Gefühl der Verbundenheit zu seiner neuen Freundin und fühlte sich sehr wohl in ihrer Nähe. Sie hatte jedoch nicht immer Zeit für ihn, denn alle Mitschüler wollten sich mit ihr treffen und Sachen unternehmen.


Anderthalb Wochen nach Samiras Auftauchen, bat Selat sie um ein Foto. Das Mädchen blickte ihn überlegend an und schlug vor: »Machen wir eins zusammen.«


Selat lachte verlegen und stimmte zu. Beide schauten sich kurz an und erkannten dann nach einer Weile Klaus, der auf sie zulief.


»Hey, Bros, was geht?«, fragte er und versuchte dabei seine Stimme tiefer klingen zu lassen.


»Hilf uns hier mal«, sagte Selat und deutete auf sein Handy. »Könntest du ein Foto von uns machen?«


Der kleine Junge musterte sie mit einem enttäuschten Blick und willigte ein. Selat und Samira posierten. Als er daraufhin bestätigte, das Foto aufgenommen zu haben, schaute das Mädchen in Selats Augen und lächelte. Dieser erwiderte das Lächeln und nahm sein Handy zurück. Klaus sah gelangweilt aus, meinte, dass er sich etwas zu Essen holen würde und lief dann einfach davon. Selat und Samira schauten sich rätselnd an und schwiegen, bis sich der braunhaarige Junge dafür entschied, das Foto anzuschauen. Als er seine neue Freundin daraufhin fragte, ob sie irgendein soziales Netzwerk benutze, meinte sie nur abwesend: »Im Internet? Nein, ich bin kein Fan davon.«


Der Teenager fragte sie, wie so etwas möglich sei, doch sie antwortete nicht. Nach einer kurzen Schweigepause begann sie ein neues Thema.


»Ich möchte dir ein Geschenk geben. Nach der Schule kriegst du es«, sprach sie mit verschwörerischem Ton und lächelte Selat zu.


Wie erwartet, konnte der Junge sich in den nächsten Unterrichtsstunden kaum konzentrieren. Er hörte den Lehrern nur am Rande zu. Minuten erschienen wie Stunden. Selat war abgelenkt und konnte nur an eines denken: Was will sie mir geben?


Als die letzte Stunde nun auch vergangen war, lief er ungeduldig auf Samira zu.


»Und jetzt wie versprochen, Samira…«, deutete er neugierig an.


Sie grinste schon und forderte ihn auf das Schulgelände zu verlassen. Sie liefen schweigend nebeneinander her und als sie auf die Straße kamen, rief Samira: »Jetzt! Endlich kann ich es dir übergeben.«


Selat war erstaunt, dass sie so aufgeregt war. Sie nahm vorsichtig ein in Seide gewickeltes Päckchen aus ihrem Rucksack und überreichte es dem neugierigen Jungen.


»Öffne es erst zuhause. Wenn du allein bist. Das ist wichtig. Hörst du?«, mahnte sie, als hätte man ihr diese Anweisung gegeben. Sie übergab ihm das Päckchen und errötete leicht, als sich ihre Finger aus Versehen berührten.


Erst zuhause. Allein. Das ist doch hoffentlich keine Bombe…


Selat durchfuhr ein Schauer bei dem Gedanken und betrachtete dann neugierig das Päckchen. Es hatte ein schlichtes Aussehen und schien keineswegs gefährlich zu sein. Im Gegenteil, es strahlte eine sanfte und beinahe heilende Aura aus. Er fragte sich, was es wohl beinhaltete. Samiras Ton war sehr ernst gewesen, also sollte er ihrer Anweisung lieber folgen. Wieder aufblickend bemerkte er, dass das Mädchen bereits verschwunden war.


Na toll, sie hat Ninjafähigkeiten, dachte er sich.


*


Es dauerte nicht lange, bis er hastig zu Hause ankam.


Er lief durch den großen Garten am Eingang des Hauses und traf in der Eingangshalle auf seinen Bruder.


»Hallo Ykia«, sprach er hastig. »Wo sind denn unsere Eltern?«


Als dieser antwortete, dass sie auf einer Versammlung waren, ging Selat erleichtert auf sein Zimmer im dritten Stock und schloss ab. Nun hatte er endlich Zeit sein Geschenk auszupacken. In dem Päckchen befand sich ein ovaler, lila-grünlicher Stein und ein Zettel, auf dem »Valdin Inbologir« stand.


Als Selat den Stein genauer unter die Lupe nahm, erkannte er mehrere Inschriften. An einer Stelle war das Mineral abgeflacht. Dort waren drei Zeichen eingraviert, die in einer Dreiecksformation angeordnet waren. Eines sah aus wie eine Unterschrift. Es bestand aus vier anderen, ineinander verwobenen Zeichen. Das zweite war eine Doppelhelix ähnlich einer groben Darstellung eines DNA-Strangs. Das dritte und letzte Zeichen war ein dreifaches Yin-Yang. Es sah aus wie drei gegen den Uhrzeigersinn fallende Wassertropfen.


»Valdin Inbologir«, las Selat den Zettel nun laut vor und brachte die Worte nur stolpernd über die Lippen.


Plötzlich begann der Stein zu leuchten. Der Teenager erschrak und ließ die Gemme fallen. Sie rollte vom Bett und fiel auf der anderen Seite zu Boden. Es schien, als wären diese Worte ein Passwort für den Stein.


Langsam näherte der Teenager sich dem leuchtenden Objekt. Ein seltsames Sirren ging von diesem aus. Selat streckte die Hand aus und nahm den Stein in die Finger. Plötzlich wurde alles weiß. Das Sirren verwandelte sich in Worte einer fremden Sprache. Die unverständlichen Sätze hatten einen melodischen Klang und wirkten hypnotisch auf den geblendeten Selat. Nach einiger Zeit erschienen die drei großen Zeichen, welche sich im Uhrzeigersinn drehten, vor Selats Augen. Sie kamen immer näher an ihn herangeflogen, bis sie seine Stirn zwischen den Augen berührten. An dieser Stelle tauchte in ihm ein Stechen auf, so stark, als wolle sich etwas aus seinem Schädel befreien. Der Schmerz verteilte sich durch seinen Kopf und sammelte sich im hinteren Bereich seines Gehirnes an.


Dann, auf einmal, als ob er seine Augen zum ersten Mal öffnete, verschwanden das Licht, die Stimmen und der Schmerz.


Erschöpft warf sich Selat auf sein Bett und dachte nur: Was hat mir Samira da geschenkt?




ERBARMUNGSLOSES ERWACHEN


Kind


Ruhe umgab eine kleine Ortschaft nahe dem Lake Superior im Süden Kanadas. Während die Sonne langsam unterging und den Himmel in rote und orangene Töne tauchte, trottete ein Kind unter den Bäumen umher. Es hatte sich von seinen Eltern entfernt, um im Wald ein bisschen zu spielen. Doch jetzt, da das Licht langsam verschwand, wurde der kleine Junge nervös. Er war dort bloß als Tourist und kannte sich in der Gegend nicht aus. Nach einiger Zeit begann er in der kühlen Herbstluft zu frieren und nicht einmal seine Daunenjacke half ihm weiter.


Mittlerweile war das kleine Kind richtig nervös und fing an nach seinen Eltern zu schreien. Es erschrak bei jedem Knacken und Rascheln. Langsam tapste es ängstlich zwischen den dürren Ästen des Herbstwaldes hindurch, als plötzlich ein heulender Wind begann an den braunbeblätterten Bäumen zu zerren und mit seiner überraschenden Kraft das Kind beinahe umwarf. In Panik geraten, rannte es nun, ohne nach hinten zu schauen los, bis es über etwas stolperte und in ein Loch fiel. Sofort rappelte der verängstigte Junge sich auf und schaute sich um. Es schien, als wäre er in einen tiefen Bau gefallen. Er blickte umher. Überall schossen schiefe Wurzeln aus dem Boden und etliche Spinnennetze überzogen die erdigen Wände. Die Luft roch modrig, fast verdorben, und der kleine Junge wollte am liebsten die Luft anhalten, so sehr widerte es ihn an.


Plötzlich wurde es ihm unerträglich kalt. Er steckte verzweifelt seine Hände in die Jackentaschen und zitterte immer stärker. Und dann sah er es…


Etwas zuckte im Dunkeln des Lochs. Das Kind trat mehrere Schritte zurück und fiel nach hinten. Zwei große, rote Augen öffneten sich langsam und verschlafen. Nach einiger Zeit fixierten sie sich auf den erstarrten, kleinen Körper. Das riesige Wesen streckte sich in den Tiefen der Höhle bedrohlich und kroch auf den Jungen zu, welcher panisch zu weinen begann.


Eine grausame Stimme zerriss die Stille.


»Val… din… Inbologir?«


Die Schreie des verlorenen Sohns verstummten in der Ferne.




IMPOSANTE INVERTIERUNG


Selat


Der braunhaarige Junge stand am nächsten Morgen früher auf als sonst. Er packte seine Brille ein, die er zum Lesen des Tafelinhalts brauchte und schnappte sich einen Apfel.


Als er den Rollladen quietschend öffnete, bemerkte er, dass die Sonne noch nicht einmal aufgegangen war.


Hm, dachte er, ich brauche unbedingt ein wenig frische Luft.


Und mit diesem Gedanken verließ er, nachdem er sich hastig umgezogen und eine Jacke übergestreift hatte, das Haus. Am Ende seiner Straße erstreckte sich ein Wald, dessen Blätter vom Herbst bereits bunt geworden waren.


Selat begann zu joggen und fühlte eine ihm unbekannte Kraft in sich wachsen. Kaum 40 Sekunden später erreichte er den Waldrand der Stadt Zoberhagen, blickte zurück und wunderte sich über seine neue Leichtfüßigkeit. Anhand seines ruhigen Atems und Pulses hätte man nicht feststellen können, dass dieser Junge soeben schneller als je zuvor gelaufen war.


Sein Körper schien die Bewegung zu genießen und der Teenager wunderte sich über dieses Gefühl. Sport war nie sein Ding gewesen. Früh aufzustehen, um Sport zu treiben noch weniger.


Aber wenn man es so fühlt, kann ich diese Leute, die ständig trainieren und sich bewegen, auch endlich verstehen!


Als er nun in den golden-braunen Lebensraum eindrang, begann er mehrere Kleinigkeiten zu bemerken. Die Vögel waren ganz ruhig und schienen ihn gelassen zu beobachten. Die Blätter schmiegten sich wie in einem melodischen Tanz aneinander und ab und zu fiel ein orangefarbenes Stück zu Boden. Doch was Selat wirklich wunderte, war die Qualität seiner Sicht. Sie schien viel mehr Details und Farben aufzunehmen, als er es sich je hätte vorstellen können.


Ein seltsamer Gedanke schoss durch seinen Kopf: Was ist denn mit mir passiert? Hat mich etwa eine radioaktive Spinne gebissen??


Er musste bei dem Gedanken schmunzeln. Doch plötzlich fiel ihm etwas anderes ein.


Hat das etwas mit dem seltsamen Geschenk von Samira zu tun? Ich muss sie darauf ansprechen.


Doch bevor er seinen Rückweg beginnen wollte, entschied er sich dafür, zuerst die prachtvolle Aussicht zu genießen.


In der Nähe befand sich ein alter, hoher Jägerstand. Seit langem war er schon verlassen, denn es gingen Gerüchte unter den Jägern Zoberhagens umher, dass der Platz kein guter Ort für ihre Tätigkeiten sei. Laut dem Volksglauben erschienen ständig seltsame Leute in der Nähe des Gebildes und somit entschieden die Weidmänner, ihre Aktivitäten weiter in das Zentrum des Waldes zu verschieben.


Als Selat nun an diesem Bauwerk vorbeikam, lief er auf die alte Holzleiter zu. Er setzte an, um sie zu erklimmen und schaute nach oben. Die Spitze des Gerüsts war rund sieben Meter hoch. Doch Selat ließ sich davon nicht stören. Er trat einen Schritt nach vorne, griff nach einer Sprosse und begann die Leiter zu besteigen.


Plötzlich hielt er inne. Einige Sprossen höher saß ein kleiner Spatz und starrte mit fixiertem Blick auf den an der Leiter hängenden Teenager. Auf einmal flog der kleine Vogel zwei Sprossen höher und blickte wieder zurück, als wolle er den kletternden Menschen rufen.


Selat ging darauf ein und kletterte höher. Der Spatz flog wieder zwei Sprossen weiter und schaute zurück. Dieses Spiel wiederholte sich einige Male bis Vogel und Mensch oben angelangt waren. Der verwunderte Junge schaute auf das Tier, das ihn zufrieden ansah. Als Selat es jedoch streicheln wollte, flog der kleine Vogel scheu und verängstigt davon.


Der Ausblick auf dem Stand war großartig. Zur Rechten konnte eine riesige Lichtung gesehen werden, auf der sich nachts vermutlich viele Tiere tummelten. Selats neue Sicht war außerordentlich. Er konnte die minimalsten Bewegungen auf dem Feld erkennen und identifizierte einen schleichenden Fuchs am Rande des Blättermeeres. Er musterte staunend die Umgebung und beobachtete, wie der Wind sanft die Blätter und das Gras streichelte.


Er sah im Augenwinkel eine ruckartige Bewegung auf einem der Bäume in der Nähe des Jägerstandes und drehte sich schnell um die eigene Achse. Für kurze Zeit schien es ihm, als hätte er dort einen Affen gesehen.


Ein Affe hat hier nichts zu suchen.


Selat sah genauer hin. Dort, wo eben noch die Gestalt war, konnte er nichts erkennen. Doch unter dem gleichen Baum trat ein Kaninchen hervor. Der Junge starrte es an und bekam plötzlich unerträgliche Kopfschmerzen. Es war, als würde er etwas sehen und zugleich noch etwas anderes. Er fühlte sich, als blickte er auf zwei sich überlappende, unscharfe Bilder, die seine Sicht stark ermüdeten. Sofort schloss er die Augen und wartete, bis die Kopfschmerzen sich auflösten.


Wenn ich das jemandem erzähle… Niemand wird es glauben.


Er stockte kurz und flüsterte dann: »…außer Samira…«


Ein Gefühl der Vorfreude und Aufregung durchströmte ihn, als er daran dachte, dass er sie in Kürze treffen konnte. Somit beschloss er, zur Schule zu gehen und seine Freude zu realisieren. Er kletterte wieder hinunter und als er wieder auf festem Boden stand, fühlte er sich entspannt und erfrischt.


Ein interessanter Gedanke schoss ihm durch den Kopf. Er begann zu rennen, um seine seltsame, neue Kraft zu testen. Der Wind schoss ihm kühl ins Gesicht, als er immer schneller wurde. Er bemerkte, wie seine Muskeln sich austobten, wie ein kleiner Welpe, welcher endlich Gassi gehen durfte und wild durch die Gegend raste.


Als er bereits nach wenigen Augenblicken auf dem Fußgängerweg vor seinem Haus ankam, musste er stehen bleiben und schnaufte. Seine neue Ausdauer hatte schließlich doch ein Ende gefunden und Selat wartete einen Moment, bis er wieder ruhig atmen konnte. Er blickte auf und bemerkte, dass am Eingang der Garage beide Autos seiner Eltern standen. Die beiden windschnittigen BMW-Wägen standen protzend auf dem Asphalt und glänzten in voller Farbe im Licht der aufgehenden Sonne. Dass der Lack so stark reflektierte, war Herr und Frau Giarbs Besessenheit für Ordnung und Sauberkeit geschuldet.


Selat seufzte.


Oh je… Ich hab‘ vergessen ihnen mitzuteilen, dass ich in den Wald gehen würde. Hoffentlich sind sie nicht wütend…


Doch John und Christine Giarb waren sehr verärgert, als sie Selat aus dem Wald kommen sahen. Kaum war er durch die breite Tür getreten, fragten sie ihn schon was er dort gemacht hätte.


»Bin ein bisschen joggen gegangen, konnte nicht schlafen«, erklärte er und umarmte sie mit schlechtem Gewissen. »Aber jetzt muss ich mich umziehen und zur Schule gehen.«


Der Junge lief zu seinem Zimmer und ließ seine gereizten und perplexen Eltern vor der Treppe stehen. Diese zuckten kurz mit den Achseln und gingen dann erneut ihrem Alltag nach.


*


Jetzt kann ich mich endlich mit Samira austauschen, dachte sich Selat, als er in seiner Klasse ankam.


Doch sie war nicht dort.


»Samira ist verreist«, meinte die Lehrerin zur Klasse. »Sie hat mich darum gebeten, es euch auszurichten und auch, dass sie bald zurück sein sollte.«


Selat war zutiefst enttäuscht und verbrachte den Rest des Tages verloren in seinen eigenen Gedanken und innerlichen Fragen. Er bemerkte nicht einmal, dass seine Mitschüler sich über ihn und »das Fehlen der Samira« lustig machten. Selbst zuhause verfolgte er nicht mehr seine normalen Tätigkeiten, sondern suchte im Internet nach seiner verreisten Freundin oder den mysteriösen Worten Valdin Inbologir, fand jedoch nichts Nützliches. Als er später herausfand, dass die Suchmaschine eine Bilderkennungsfunktion besaß, war er außer sich vor Aufregung. Also beschloss er, nach den seltsamen Symbolen auf dem Stein zu suchen. Wieder fand er hierzu allerdings keine hilfreichen Hinweise und entschied, im Wald spazieren zu gehen.


Dort fiel ihm auf, dass er immer besser sehen konnte. Zuerst fliegende Insekten. Dann konnte er schon einige schwebende Staubpartikel beobachten und somit den Wind ausmachen. Doch nichts davon half ihm bei seinem Verständnis weiter. Seine Fragen und Sorgen nagten nach wie vor an ihm.


Abends hörte er, wie seine Eltern besorgt miteinander flüsterten.


»Was passiert mit ihm? Glaubst du es wird jetzt Schwierigkeiten wegen damals geben, John?«


»Ich weiß es auch nicht, aber wir müssen ihn beobachten.«


Sie können doch wohl kaum behaupten etwas über meine Situation zu wissen, dachte Selat verärgert und ging auf sein Zimmer.


Diese Nacht schlief er zwar besonders gut, jedoch kurz. In den Morgenstunden schien er selbst mit wenig Schlaf schon komplett erholt zu sein. Er nahm das Handy in die Hand und entschied sich, nochmal zu versuchen Samira auf irgendeinem sozialen Netzwerk ausfindig zu machen. Doch sie war tatsächlich nirgendwo registriert. Genervt warf Selat das Handy neben sich auf das Bett. Nach einer Weile stand er auf, beschloss seinem neuen Hobby nachzugehen und erkundete den Wald noch besser.


Die Zeit, die er im Freien verbrachte, beruhigte ihn und selbst am nächsten Schultag konnte er die Auswirkungen davon vernehmen. Nachdem er bemerkte, dass Samira immer noch nicht von ihrer Reise zurückgekommen war, fiel ihm auf, dass seine Konzentration um einiges gestiegen war. Er begann im Rhythmus eines ihm unbekannten Liedes zu arbeiten und schien die Bewegungsmuster der Blätter, des Windes und der Tiere verinnerlicht zu haben. Auf diese Weise konnte er Aufgaben viel schneller und einfacher lösen. Außerdem hatte er seine Brille seit dem seltsamen Zwischenfall mit Samiras Geschenk nicht mehr gebraucht.


Eines Tages kam Elina, eines der populären Mädchen, auf Selat zu und fragte: »Hey, könntest du mir bei einer Matheaufgabe helfen?«


Sie hatte ihm in die Augen gesehen und schweifte dann mit dem Blick zur Seite. Der Teenager starrte sie verwundert an.


»Klar, kann ich machen«, sagte er und blickte immer noch verwundert auf seine Klassenkameradin. »Ist alles okay?«


Sie wurde rot und sprach dann schnell: »Ja, alles bestens. Mir… ist noch nie aufgefallen, wie schön deine Augen sind.«


Selat verstand die Welt nicht mehr. Elina hatte ihn meistens gemieden und war bloß hin und wieder bei ihm, um schulische Angelegenheiten zu lösen.


Und das mit den Augen ist neu…


Selat war unsicher, wie er reagieren sollte, also bedankte er sich bloß fröhlich und begann ihr mit der Aufgabe zu helfen.


Am gleichen Tag kam Elina erneut auf ihn zu, diesmal jedoch mit einer etwas größeren Gruppe und fragte, ob sie sich zu ihm gesellen dürften. Selat war erstaunt und nickte nur schwach, denn eigentlich war es ihm in diesem Moment egal. Er war immer noch viel zu sehr in seine eigenen Fragen verstrickt, als dass er sich etwas anderem zuwenden wollte.


Und so vergingen die nächsten Wochen; Samira blieb verschwunden. Selat suchte nach Antworten und entfaltete gleichzeitig seine natürlichen Verhaltensmuster, welche er im Wald fand. Der kleine Klaus war oft bei ihm und versuchte dies zu nutzen, um ein höheres Ansehen bei den anderen Mitschülern zu bekommen. Er schien Selats neue Beliebtheit zu bemerken und konnte nicht verstehen, wieso dieser sich augenscheinlich überhaupt nicht dafür interessierte.


Eines Tages, als Klaus und Selat sich unterhielten, fragte der Kleine stirnrunzelnd: »Hey Mann, wann glaubst du, kommt sie zurück? Und wo ist sie wohl hingegangen?«


Selat blickte ihn frustriert an und antwortete trocken: »Wir haben das jetzt bestimmt schon 20-mal besprochen. Ich weiß es nicht. Sie hat mir etwas geschenkt und ist dann einfach verschwunden… Und ich fühle mich irgendwie anders seitdem…«


Er stockte, denn er wusste nicht, wie viel er erzählen sollte und durfte.


»Hm, hast du sie mal gesucht? Wie heißt sie denn mit komplettem Namen?«, fragte der kleine Klaus grübelnd.


»Samira Fes Wasto. Aber das hat nichts genützt… Es sei denn…«


Selat hatte eine Idee. Er hob seine Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger und fügte hastig hinzu: »Danke Klaus, du hast mir wirklich geholfen.«


Klaus schaute ihn verdattert an und schmatzte, als er ein Stück von seinem Pausenbrot aß: »Bitteschön. Für was auch immer!«


Und murmelte dann: »Warum haben die alle so komische Namen? Das sollte verboten werden!«


Am gleichen Nachmittag warf Selat den PC an und übertrug das Bild, das er von Samira gemacht hatte, von seinem Handy auf den Computer. Dann öffnete er die Suchmaschine im Bildersuche-Modus und ließ das Foto hochladen. Auf den ersten Blick schienen keine sinnvollen Funde vorzuliegen. Doch nach einiger Zeit bemerkte er ein Gemälde von einem strohblonden Mann mit seiner Frau. Diese hatte lange rote Haare und sah genauso aus wie eine erwachsene Version von Samira.


Selat war erstaunt. Er klickte auf den Link, um die Beschreibung des Gemäldes genauer unter die Lupe zu nehmen. Als die Seite fertig geöffnet war, begann er zu lesen:


~


Dieses Meisterwerk ist eine Darstellung aus dem 19. Jahrhunderts des jungen Collin Geiger, ein weitestgehend unbekannter Poet und Archäologe, welcher sein ganzes Leben der Mythologie widmete. Neben ihm ist seine Frau Victoria Geiger zu erkennen, welche ihm lange Zeit zur Seite stand. Victoria war eine sehr zurückhaltende Person, zu der man bis heute nur wenige Informationen gefunden hat. Collin ist 1837 auf einer Reise zum Lake Superior in Kanada ums Leben gekommen. Die allgemeine Vermutung ist, dass er von Wildtieren überrascht wurde und…


~


Selat überlegte kurz.


Victoria Geiger? Ist Samira etwa eine unsterbliche Vampirgestalt?


Dieser Gedankengang erschien ihm absurd.


Eine neue Inkarnation? In was für einen sagenhaften Roman habe ich mich denn hier verirrt?


Den Rest des Abends konnte Selat an nichts Anderes mehr denken und in derselben Nacht hatte er Albträume von kalten Landschaften und fernen Wäldern. Er versuchte sich an etwas Wichtiges zu erinnern, doch er konnte in der dunklen Kälte nur das Abbild der wunderbaren Frau des Gemäldes sehen. Sie begann sich geisterhaft zu bewegen und flüsterte ihm unverständliche Worte zu. Doch er wusste nicht, ob sie wirklich dort im Wald stand oder nur ein Schatten unter den Bäumen war. Plötzlich hörte er ein scheußliches Geräusch, welches so klang wie zwei trockene, aneinander reibende Kalksteine. Selat sah etwas, das nach einem Geweih aussah und fühlte, wie er unverständliche Worte aussprach, welche den melodischen Gesängen des Steins ähnelte. Er hielt ein stabartiges Instrument in der Hand und fühlte wie eine unerträgliche Kälte bis tief in seine Knochen drang. Er sah einen riesigen Schatten unter den dürren Ästen vorbeihuschen. Für kurze Zeit war alles still, dann erschienen zwei große rote Augen direkt vor ihm.


»Valdin Inbologir«, erklang inmitten des widerlichen Lärms und dann wurde alles schwarz.


Selat wachte schweißgebadet auf. Schon seit langer Zeit hatte er nicht mehr solch einen angsteinflößenden Traum gehabt. Er ging in die Küche, trank einen Schluck Wasser und versuchte sich ein wenig zu beruhigen. Er verspürte immer noch die Angst des Albtraums und sein Herz pochte wie wild. Nach einiger Zeit ging er zurück auf sein Zimmer und legte sich widerwillig schlafen. Diesmal hatte er keine Träume und schlief bis kurz vor Schulbeginn tief und fest.


*


Am nächsten Morgen bemerkte Selat in der Schule einen großen Tumult am Eingang der Klasse. Zuerst dachte er, es seien Vorbereitungen für das bevorstehende Halloweenfest, doch dies erwies sich bald als falsch. Samira war anscheinend von ihrer Reise zurückgekommen und alle drängten sich um sie, um von ihren Erlebnissen zu hören.


Als sie Selat sah, lief sie fröhlich auf ihn zu und fragte ihn mit spielerischem Ton, ob er es ohne sie ausgehalten hätte. Selat lächelte schwach und fragte dann, wo sie gewesen sei.


»An einem sehr tollen Ort. Ich möchte ihn dir bald zeigen.«


Mit diesen Worten zwinkerte sie und wandte sich wieder der Menge zu.


Selat suchte im Laufe des Tages immer wieder nach einer Möglichkeit Samira auf den Stein und das Gemälde anzusprechen. Sie jedoch schien ihm bewusst aus dem Weg zu gehen. Nach der letzten Unterrichtsstunde kam sie auf ihn zu und sprach, bevor er etwas fragen konnte: »Selat? Das Halloweenfest ist doch schon nächste Woche, oder? Ich kenne ja erst wenig Leute… Würdest du mit mir dort hingehen?«


Selat musterte sie.


Wenig Leute?? Echt?


Aber dann wurde ihm etwas bewusst.


»Hey, ist das eine Einladung? Ich wollte eigentlich dich einladen«, sagte er möglichst locker, wurde aber trotzdem rot. Er hoffte nicht allzu blöd reagiert zu haben.


Sie lachte und sagte ernst: »Also, Herr Giarb, warum haben Sie mich hergebeten?«


Selat musste grinsen und freute sich. Er entschied, auf das Spiel einzugehen.


»Ich frage mich, wollen Sie, junge Dame, mich auf das Fest begleiten?«


»Aber klar doch, das wäre mir ein Vergnügen.«


Beide lachten. Samira drehte sich um und ging so leichtfüßig und schnell auf ihre Freundinnengruppe zu, dass Selat erneut keine Chance hatte sie auf die Sichtverschärfung und den Stein anzusprechen.


Verdammt!, dachte er und fühlte sich zu langsam.


Die nächsten Tage wirkte Samira seltsam abwesend und interagierte kaum mit Selat. Um sich abzulenken war er öfter im Wald und trainierte mittlerweile seine Ausdauer. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er nicht nur schneller rennen konnte und bald daraufhin kletterte er erstaunlich geschickt auf verschiedenste Bäume. Zuhause hingegen schien er nicht sonderlich gut voranzukommen. Seine Suche nach Victoria und Collin Geiger blieb weiterhin erfolglos und er hatte oft das Gefühl, dass er dabei vielleicht einfach auf einer falschen Spur war.


Da Halloween vor der Tür stand, waren in der Schule die Vorbereitungen für das Fest in vollem Gange und die Lehrer gingen schon lockerer mit den Hausaufgaben um. Der kleine Klaus überlegte sich, was für ein Kostüm er tragen wollte. Er war sich unschlüssig, ob er als Gnom oder Vampir gehen sollte. Seine Kameraden hingegen meinten einstimmig, der Vampir würde überhaupt nicht zu ihm passen.


Am Tage des Festes, war Selat besonders aufgeregt und stellte sich sein Kostüm zusammen. Er hatte sich für Argos Panoptes entschieden, den hundertäugigen Riesen aus der griechischen Mythologie. Dieser war der perfekte Wächter gewesen, da immer nur 50 Augen auf einmal schliefen und die anderen offenblieben und in alle Richtungen spähen konnten.


Diese Referenz an Augen wird es mir ermöglichen Samira auf den Stein anzusprechen.


Während er die Wackelaugen an sein braunes Hemd und sogar ein paar an die Jeans-Hose klebte, überlegte er, als was sich Samira wohl verkleiden würde.


*


Kurz vor dem Fest, mittags, ging Selat noch einmal kurz die Suchergebnisse zu Victoria Geiger durch; fand jedoch nichts Sinnvolles. Also zog er sein Kostüm an und wollte aus dem Haus gehen, als er seinen kleinen Bruder, Ykia, traf.


»Viel Spaß!«, rief dieser überfröhlich. »Erzähl mir später von den coolen Dingen und auch den seltsamen.«


Selat lachte und verwuschelte seinem Bruder die Haare. Er fand es witzig, wie Ykia immer wieder so bizarre und trotzdem häufig passende Sachen sagte.


Daraufhin lief er zur Schule. Das Fest fand in der Turnhalle statt und die Organisatoren hatten exzellente Arbeit geleistet. Alles war thematisch mit Spinnenweben aus weißer Wolle geschmückt und ein gedämpftes, rötliches Licht durchleuchtete den Raum.


Selat zählte sieben Vampire, drei Hexen, ein paar nicht verkleidete Schüler und einen Gnomen, Klaus. Samira jedoch fand er in der Menge nicht. Einige Leute fragten, was er denn sei und schienen Argos als Antwort nicht ernst zu nehmen.


Plötzlich spürte Selat eine Hand auf seiner Schulter. Als er sich umdrehte, sah er Samira. Sie war wunderschön. Noch schöner als sonst. Er musterte sie von oben bis unten und bemerkte erstaunt, dass ihre Verkleidung ihn an eine weibliche Version der Männer, welche ihn vor drei Jahren vom Abgrund am Loreleyfelsen weggezogen hatten, erinnerte. Es war ein langer, bläulicher Mantel, der auf den ersten Blick wie ein Umhang aussah. Unter dem Mantel hatte sie eine blaue Kleidung an, die Selat nicht richtig beschreiben konnte. Zum einen war es eine Art Toga mit Hosenbeinen, zum anderen schienen die Stoffe mit Samiras Körper zu verschmelzen. Er glaubte seltsame Bewegungen des Tuches zu erkennen, welche ihn an Wellen im ruhigen Wasser erinnerten.


Samira hatte einen Holzstab auf dem Rücken, in dessen Ende ein großer, blauer Stein eingearbeitet war. Er war hinten an ihrer Kleidung befestigt, vergleichbar mit einem Schwert, das sie griffbereit verstaut hatte.


»Hey Argos, was geht?«, rief sie voller Freude.


»Endlich erkennt jemand mein Kostüm«, äußerte Selat erleichtert. »Sag mal, was soll dein Kostüm darstellen?«


Sie senkte die Stimme und flüsterte geheimnisvoll: »Ich bin eine Kinsor. Kinsor Biorion, um genau zu sein. Das ist der erste Rang.«


Selat konnte damit nichts anfangen. Er kannte sehr viele Mythologien, aber von Kinsor hatte er noch nie gehört.


»Was ist ein Kinsor?«, fragte er mit einem Gemisch aus Neugier und Aufregung in der Stimme.


Sie schaute ihn ganz gelassen an, als hätte sie darauf schon sehr lange gewartet.


»Die Kinsor sind die Wächter dieser Welt. Wächter der Natur. Wir tauchen immer wieder in eurer Kreativität auf. Superheld, Mutanten, die okkulten Helfer, Magier. Das alles könntet ihr auch sein, verzichtet aber darauf, weil ihr dieses Wissen und die Verantwortung nicht wollt. Aber das Wichtigste ist…«


Das Mädchen verstummte und sah entsetzt in Richtung Tür.


Dort kam gerade ein sehr großer und muskulöser Mann, mit einem langen Zweihänder in der Hand, in die Turnhalle. Seltsamerweise störten sich die Leute um ihn herum nicht daran. Auf den ersten Blick sah Selat ebenfalls nichts Komisches an ihm, doch plötzlich bekam er wieder Kopfschmerzen. Diese waren genau wie jene, die er im Wald gehabt hatte, als er das Kaninchen angesehen hatte.


Er versuchte sich zu konzentrieren und schaute noch einmal hin. Was er zuerst als Abbild eines Gesichtes auf der Brust wahrgenommen hatte, schien tatsächlich ein Gesicht zu sein. Noch verstörender jedoch war der Kopf des Mannes, oder besser gesagt das Fehlen des Kopfes. Je besser Selat die bizarre Figur ohne Haupt erkannte, desto geringer wurden seine Kopfschmerzen. Gleichzeitig konnte er die Gestalt weniger als verkleidete Person erkennen. Der Effekt fühlte sich wie eine optische Illusion an, in der man in einem Bild, je nach Perspektive, verschiedene Inhalte erkennen konnte. Wenn man eines erst einmal gesehen hatte, war dieses nicht mehr aus dem Kopf zu kriegen.


»Samira, ist das tatsächlich ein…«, begann Selat verängstigt.


Sie sah zu ihm und sprach: »Ja, Selat, ein Akephale. Er ist ein Mitglied aus dem Volke der Kopflosen. Die alten Römer fürchteten sie schon und nahmen sie in ihre Weltsicht ein. Pass auf, sein Schwert ist vergiftet.«


Mit diesen Worten trat sie einen Schritt vor den verstörten Jungen, als wollte sie ihn beschützen.


Der Akephale, der mittlerweile bei den zwei Jugendlichen angekommen war, lachte auf.


»Was soll das? Tritt zur Seite, kleines Mädchen, und ich werde dir nichts tun«, sprach er mit grollender Stimme und sein Bauch vibrierte beim Ertönen der Worte.


Samira funkelte das Wesen böse an.


»Dieses Fest ist nichts für einen Akephalen. Außer mir ist hier kein anderer Kinsor.«


Ihre Stimme war fest und sicher.


So hatte Selat sie noch nicht gesehen. Der Kopflose blickte sich um und erwiderte: »Mir gefällt dein Ton nicht. Du weißt, dass die Kinsain das hier nicht verstehen werden, sie werden es nicht einmal so wahrnehmen wie wir. Aber du lügst. Da ist ein Ahalion Kinsain. Und die sind so unerträglich für uns, dass… Ach geh einfach aus dem Weg und ich lasse dich am Leben.«


Als Samira daraufhin nicht beiseite ging, zog der Akephale sein Schwert und schwang es von oben nach unten auf das Mädchen zu. Diese zog den Stab vom Rücken und nutzte ihn, um das Schwert aufzuhalten. Doch der Stab war kein Stab mehr. Er hatte sich in ein kleines, kupferfarbenes Schwert verwandelt.


Selat war wie paralysiert und beobachtete, wie sich seine Freundin mit einer unnatürlichen Kraft die riesige goldene Waffe vom Leibe hielt.


Die gigantischen Augen auf der Brust und der Mund auf dem Bauch schienen genervt zu sein. Der Koloss versuchte das Schwert anders zu positionieren. Dabei konnte Samira jedoch seine Waffe aus dem Gleichgewicht bringen und sie zu Boden werfen. Nun war der Akephale wütender als zuvor. Er packte Samira am Hals und warf sie gegen die Wand. Diese erzitterte und riss leicht ein. Das Mädchen fiel unbeweglich zu Boden. Kurz darauf richtete das Monster seinen Oberkörper – und damit seinen Blick – auf Selat. Er packte den erstarrten Jungen beim Hals und sah ihn an.


Selat spürte, wie ihn pure Angst durchfloss. Er wusste nicht, was er tun sollte und zugleich stieg auch Wut in ihm auf.


Warum hilft uns denn niemand?! Sehen sie denn nicht, dass wir gerade getötet werden?!


Ihm begann es schwarz vor Augen zu werden und er musste an sein Motto denken…


Ängste vereinfachen, banalisieren und… bekämpfen!


Plötzlich passierte alles auf einmal. Selat streckte seine Hand zur Seite aus und hielt die riesige geballte Faust, die der Akephale auf den Kopf des Jungen geschleudert hatte, mitten in der Luft fest. Der Akephale wirkte besorgt. Er schien noch nie einer so starken Person – oder Ahalion Kinsain, wie er Selat genannt hatte – begegnet zu sein. Auch Selat hatte so etwas noch nie erlebt.


Dann, fast schon ohnmächtig werdend, kam dem Jungen ein Bild ins Gedächtnis. Der Wind im Wald. Er würde alles in der Welt tun, um dies noch einmal zu sehen. Als ihm bereits schwarz vor Augen wurde, atmete er seufzend aus.


Stille… Und dann…


Der Griff um Selats Hals lockerte sich und der Junge bekam wieder Luft. Das heulende Geräusch eines Sturms war laut und deutlich zu erkennen. Langsam kam dem Teenager seine Sicht zurück und er bemerkte, dass der Akephale sich ängstlich gegen eine scheinbar sehr starke Böe lehnte. Selat war verwirrt und erkannte, dass er ausatmete, als würde er den ganzen Wind verursachen.


Hastig kam ihm eine Idee. Er stellte sich die Wirbel und Bewegungsmuster des Windes im Wald vor und pustete so stark er nur konnte seinen erstarrten Gegner an. Die Luft im Raum schien sich nun noch stärker zu verformen. Die Strömungen verstärkten sich auf ein unglaubliches Niveau, sodass der Akephale sich nicht mehr halten konnte. Er fiel zu Boden, ließ Selat los und rannte angsterfüllt davon.


Nach Luft ringend schaute Selat sich um. Alle applaudierten.


Was soll das? Warum haben sie nicht geholfen!?


Langsam stand Samira auf. Selat lief zu ihr und stützte sie.


»Du hast soeben Aerokinese benutzt.«


Träumerisch sah sie ihn an und fügte hinzu: »Komm mit, ich muss dir etwas zeigen.«




SELTSAMES SCHAUSPIEL


Klaus


Verzögerung kann ich nicht tolerieren!


Der kleine Klaus war gereizt. Er war sehr früh zur Schule gekommen und hatte bemerkt, dass das Fest noch nicht begonnen hatte. Hektisch lief er vor dem Eingang des Sportgebäudes umher und warf nach jedem zweiten Schritt einen Blick auf seine Armbanduhr. Als die zuständigen Lehrer dann schließlich an das rot lackierte Gebäude kamen, sprang der kleine Junge erleichtert in die Höhe. Die Türen wurden geöffnet und ein konstanter Strom von Schülern drang in die Halle ein. Nach einiger Zeit eröffnete die Biolehrerin schließlich die Party und der kleine Klaus schritt froh in der verzierten Turnhalle umher. Der Junge war mit seinem Gnomkostüm ziemlich zufrieden. Er hatte beträchtlich viel Arbeit in die Kleidung investiert und dies schien sich gelohnt zu haben.


Glücklicherweise ist es rechtzeitig fertig geworden.


Von überall her liefen die Schüler auf ihn zu und sagten, dass er ein äußerst authentischer Gnom war. Er bedankte sich immer und freute sich, dass er Aufmerksamkeit bekam.


Kurz darauf, nachdem Klaus schon drei Mal vom Punsch getrunken und zwei Brötchen gegessen hatte, sah er, wie Selat in die Halle kam.


Was ist denn das für ein hässliches Kostüm?


Als hätte er die Gedanken des kleinen Jungen gelesen, schaute Selat zum Gnomen und lief auf ihn zu.


»Cooles Kostüm!«, rief er.


Klaus wollte eigentlich etwas nach dem Motto »leider kann ich das nicht erwidern« antworten, aber Selat war sein Ticket zur Popularität, also biss er sich auf die Lippe und fragte einfach: »Was ist das für ein Kostüm?«


»Argos Panoptes. Der riesige Wächter mit den hundert Augen«, antwortete Selat emotionslos.


Hatte er es schon so oft erklären müssen? Egal! Sei‘s drum!


»Naja, pass nur auf, dass du dir keine hundert Bindehautentzündungen holst«, rief Klaus und entfernte sich langsam von Selat.


Pff, verrückt bis ins Knochenmark.


Der kleine Junge lief ein bisschen umher, redete mit ein paar Leuten und setzte sich dann letzten Endes mit einem Softdrink auf einen Hocker. Von dieser Stelle aus konnte er alle Geschehnisse genau beobachten.


Nach einiger Zeit rückte Samira in sein Blickfeld.


Wow, sie sieht umwerfend aus. Schade, dass sie so einen unnatürlichen Namen hat und nur Unsinn redet.


Er musterte das Mädchen genauer. Scheinbar war ihre blaue Kleidung ein ganz normales Outfit aus Jeans und Bluse.


Seltsam. Ich dachte, sie würde als etwas wie eine Hexe kommen…


Er blickte nochmal zu ihr und war erstaunt. Scheinbar hatte er sich vorher komplett getäuscht. Ihre Kleidung war nicht normal. Sie war tatsächlich als Hexe verkleidet. Ein spitz zulaufender Hut saß locker auf ihrem Kopf und ein seltsamer blauer Umhang wehte um ihren Körper. Klaus musste lachen, dass er sich vorher so sehr geirrt hatte, obwohl es doch eigentlich klar war, dass sie sich verkleiden würde.


»Klaus, hast du Selat gesehen?«


Das Mädchen stand auf einmal direkt vor ihm.


Der kleine Junge stotterte verwirrt: »I-ich… S-Samira, wie bist du… Er ist dort drüben.«


Er streckte seinen Zeigefinger zitternd Richtung Selat aus.


»Danke«, erwiderte sie und lächelte ihm zu.


Dann, so schnell und leise wie sie zu ihm geschwebt war, lief sie auf Selat zu.


Die nächsten Minuten beobachtete Klaus neugierig, wie seine beiden Kameraden sich miteinander über unverständliche Dinge unterhielten. Auf einmal stockte die rothaarige Schönheit und starrte zur Tür.


Klaus drehte den Kopf und sah einen sehr großen, muskulösen Mann mit einem riesigen, goldenen Schwert. Sein Kostüm schien einen kopflosen Kämpfer darzustellen. Er trug einen Helm, welcher seinen Kopf wirklich gut tarnte. Auf der nackten Brust war ein groteskes Gesicht aufgemalt. Klaus fragte sich, was das wohl darstellen sollte.


Selat und Samira sind die Freaks, die wissen bestimmt, was das sein soll.


Der große Mann lief auf die »Freaks« zu.


Hab‘ ich‘s doch gewusst, die gehören zusammen.


Nach einigen Augenblicken stellte sich Samira vor Selat, als wolle sie ihn beschützen.


Was soll das?


Der Koloss prustete los und richtete sich in voller Größe auf. Dann griff er an seinen Rücken und schien etwas zu suchen. Plötzlich begann ein pulsierender Bass zu spielen und der Muskelmann grinste boshaft.


»Hey, du Mädel, gib mir Argos‘ Schädel, jetzt weißt du was ich will, also geh weg und chill‘.«


Klaus hörte erstaunt zu. Er fühlte sich, als schoss Elektrizität durch seinen Körper.


Rap-Battle!


Er konnte es nicht glauben. Diese Art von Kunst faszinierte ihn; er verbrachte etliche Stunden im Internet und hatte gefühlt jedes verfügbare Rap Video gesehen.


Samira trat einen Schritt vor und spielte mit.


»Du bist zwar groß und stark, aber das ist alles Quark. Denn ganz strenggenommen bist du einfach unwillkommen.«


Euphorie begann im kleinen Klaus aufzusteigen und er bewegte sich schon langsam im Ton der seltsamen Musik. Diese klang manchmal wie ein Echo aus seinem Gedächtnis, doch er bemerkte dies nicht.


Der Koloss lachte böse und nahm sein Schwert in die Hand.


»Zähl bis drei und es gibt großen Hexenbrei.«


Samira nahm ihren Stab in die Hand und erwiderte schnell.


»Wie du willst, dann zeig‘ ich‘s dir, und wenn du schmilzt ist‘s mein Revier.«


Der Mann antwortete:


»Als ob du etwas kannst, und wenn du so blöd tanzt, kommen deine Brüste nicht mal an meine Hüfte.«


Der kleine Klaus musste lachen. Das war seiner Meinung nach ein lausiger Diss gewesen, aber trotzdem würde er sagen, dass Samira diese Runde verloren hatte. Sie schien dies auch so zu sehen, denn nach einem geschockten Moment lief sie an eine Wand in der Nähe, lehnte sich an diese und sackte theatralisch zusammen.


Der Riese lachte, lief ein paar Schritte auf Selat zu und sprach: »Argos, dein Ende ist nah, es ist hoffnungslos echt ganz und gar.«


Selat war erstarrt. Er schien nicht zu wissen, was er sagen sollte.


Pfff, der hat schon verloren.


Doch dann: »Du hältst dich für den Boss auf dem ultra super Schloss. Muskeln magst du haben, aber nicht mal einen Kragen. Und hast du keine Stirn, hast du wohl auch kein Gehirn!«


Der riesige Mann schaute verdutzt drein und stolperte rückwärts. Dann begann er zu rennen und verschwand, zusammen mit der Musik, aus dem Raum. Kurze Zeit war es still und dann begann eine gigantische Welle von Applaus die Turnhalle zu durchfluten.


Klaus war außer sich. Er machte sich gar keine Gedanken mehr, wieso sie das wohl gemacht hatten, sondern empfand einfach nur eine enorme Bewunderung für die Rapper. Er ignorierte auch komplett, dass andere Schüler einen wunderbaren Tanz oder ein tolles Schauspiel lobten und klatschte einfach nur mit. Als Selat, Samira stützend, aus dem Raum ging, dachte Klaus nur noch eines: Die beiden haben Zukunft…




EFFEKTVOLLES ENTREE


Samira


Breitet sich seine Macht jetzt schon aus? Aber er hat doch nicht einmal seine Mauer gesprengt…


Die rothaarige Teenagerin grübelte immer noch über die ungewöhnlichen Ereignisse auf der Halloweenparty nach, während sie mit Selat über feinen, grauen Kies humpelte und dem leichten Aneinanderreiben der kleinen Steine lauschte.


Der Akephale sollte gar nicht in der Lage sein in Zoberhagen eindringen zu können… Ist der Schutz… gebrochen?


Samira schüttelte den Kopf und versuchte an etwas anderes zu denken. Doch der Kopflose wich nicht aus ihren Gedanken und sie musste sich an den Kampf erinnern. Sie hätte eigentlich gewinnen sollen. Diese Wesen waren zwar groß, aber nicht sonderlich gefährlich für einen Kinsor. Das Mädchen jedoch war in dem Kampf damit beschäftigt gewesen, Selat und die anderen Kinsain zu beschützen, ohne diese zu verletzen. Sie wollte es vermeiden Kinsormagie anzuwenden, um möglichst wenig Leute zu verletzen und dadurch hatte der Akephale sie in einem Moment der Ablenkung erwischt.


»Samira, was war das gerade?«


Selat schien total erschöpft zu sein und zitterte am ganzen Leib. Beide waren aus der Turnhalle gelaufen und gingen langsam auf das Schultor zu. Samira war sprachlos. Sie hätte nicht geglaubt, dass dieser Kinsain tatsächlich so viel Potenzial besaß. Vielleicht hatte Meister Kumbus Recht und Selat war der lang gesuchte Valdin Inbologir.


Sie schaute den verwirrten Jungen an. Seine freigeschalteten Augen lösten in der jungen Kinsor ein komisches Gefühl aus. Es kam ihr bekannt vor. Ein brennendes Empfinden; als spränge ihre Seele etwas Bekanntem und doch Verborgenem zu. Als sie zu sprechen begann, wählte sie ihre Worte sorgfältig, um eindrucksvoller zu wirken.


»Das, mein lieber Freund, war etwas, das dir nicht hätte passieren sollen. Ich verstehe auch nicht richtig, wie der Akephale auf das Fest gelangen konnte«, begann sie und spielte mit ihren Fingern an der Kinsorkleidung. »Aber das ist jetzt nicht wichtig. Was ich vorher sagen wollte ist, dass jeder normale Mensch, oder Kinsain, wie wir sie nennen, im Grunde genommen die Potenziale eines Kinsors besitzt. Kinsain ist ein Wort auf Engalon Hiiva, der Sprache von Heov dem Großen Geist des Lichts und des Lebens, und bedeutet ›die verlorenen Wächter‹. Kinsor hingegen bedeutet ›die ausgesandten Wächter‹.«


Sie wusste nicht, wie viel sie ihm erzählen durfte und beobachtete, wie er auf diese Informationen reagieren würde. Selat sah beunruhigt aus. Er schien komplett durcheinander und überfordert zu sein, denn er lief einfach mechanisch vor sich her. Samira konnte ihn verstehen, schließlich war dies alles neu für ihn und es würde ein wenig Zeit brauchen, bis er sich in die neue Realität einleben würde.


Nach einer langen Pause sprach er schließlich mit unsicherer Stimme: »Bitte, erkläre mir mehr… Wieso Wächter? Vor was schützt ihr uns?«


Samira schaute ihm in die Augen und äußerte leicht betrübt: »Wir Kinsor sind nicht die einzigen Freigeschalteten auf dieser Welt. Manche Leute wählen Schatten statt Licht.«


Selat blickte sie besorgt an, sagte aber nichts.


Samira setzte flüsternd an: »Diese verfluchten Ielgzeh…«


Sie verstummte dann für eine Weile und entschied, dass sie es dem Teenager noch nicht in allen Details erklären sollte.


Also begann sie ein neues Thema: »Zurück zu den Kinsain: jeder hat Energieblockaden. Auch Kinsor und Ielgzeh. Sie sind notwendig, damit unser materieller Körper nicht von der Seelenkraft verbrannt wird. Kinsain jedoch haben viel größere Blockaden. Die größte von ihnen, nennen wir ›die Mauer‹. Erst wenn diese durchbrochen ist, kann man von einer vollständigen Verwandlung sprechen. Dann beginnt man mehr wahrzunehmen, seine innere Kraft zu lenken und stärker zu werden.«


»Aber das ist doch etwas Gutes. Wer würde diese Mauer wollen?«, murmelte Selat leise und scharrte nervös mit seinen Füßen im sandigen Boden.


»Jemand, der nicht bereit ist die Welt aus einer anderen Sichtweise zu betrachten. Jemand, dem die Verantwortung der Existenz nicht liegt. Jemand, dem die Bürde des freien und kreativen Denkens zu groß ist. Jemand, der sich von all dem und seinem wahren Selbst hinter der Mauer versteckt.«


Das Mädchen liebte diese Formulierung. Es war ein Zitat aus dem Buch »Kinsain und Kinsor: Ein Spiel der Unwissenheit«. Sie überlegte kurz.


»Einige jedoch sind bereit, die Migration zu vollführen und diese, so wie du, werden von uns aufgenommen, freigeschaltet und trainiert.«


Allmählich sah es so aus, als würde Selat wieder zu sich kommen. Er blickte Samira von Kopf bis Fuß an und fragte: »Woher wusstet ihr, dass ich ein Kinsor bin?«


Das rothaarige Mädchen lachte und antwortete: »Du bist kein Kinsor… Noch nicht! Aber du hattest schon den Traum. Jeder Kinsain, der bereit ist ein Kinsor zu werden, träumt von irgendetwas Mystischem oder Philosophischem. Dadurch werden seine Blockaden kleiner. Er wird ein Ahalion Kinsain, also ein ›denkender Mensch‹, und wir finden ihn mit unseren Suchautomata.«


Sie waren schon außerhalb des Schulgeländes, als der Junge sich ruckartig umdrehte und verwundert anmerkte: »Wo gehen wir hin?«


Samira entschied sich dafür, es ihm noch nicht zu sagen und erwiderte bloß: »Wirst du gleich sehen.«


Nach etlichen Minuten kamen sie schließlich am Waldrand an. Samira war so beschäftigt mit ihren Gedanken, dass sie gar nicht bemerkt hatte, wie schnell sie angekommen waren. Selat musste sie kaum noch stützen, ihr Fuß schmerzte nach dem Schock mit der Wand nicht mehr. Ein normaler Kinsainfuß wäre wahrscheinlich schlimm gebrochen, doch als Kinsor konnte sie viel Schaden vermeiden. Außerdem konnte sie von Glück sprechen, denn ein Kinsorkörper wurde mit Alter und Erfahrung nur noch stärker und resistenter.


Samira musterte Selat. Dieser schien komplett unverletzt zu sein, jedoch tief unter Schock zu stehen. Er lief neben ihr her und schaute langsam um sich. Dann, ohne Vorwarnung, blieb er stehen und fragte verärgert: »Samira, wieso hat uns auf der Party niemand geholfen?«


Das rothaarige Mädchen musste lachen.


»Sie sehen nicht, was wir sehen. Für sie ist irgendetwas Harmloses passiert. Was genau sie wahrgenommen haben, weiß ich nicht. Das hängt stark von jedem Einzelnen ab. Jeder sieht, was er erwartet oder will.«


Selat nickte matt und sie liefen weiter. Je mehr sie sich ihrem Ziel näherten, desto mehr versank das rothaarige Mädchen in ihren Gedanken.


Kinsain… So unwissend und zerbrechlich. Es ist ein Wunder, dass sie noch existieren, vor allem auch, weil…


»Samira…«, unterbrach Selat ihren Gedankengang und sah sie vorsichtig an. »Was machen Kinsor wie du sonst noch?«


»Also, ich… Ich bin eine Kinsor Biorion. Das heißt ich bin im ersten Kinsorrang. Dafür mache ich gerade eine Trankbrauerausbildung. Also bin ich im Prinzip Heilerin und Medizinerin. Das ist sehr normal für meine Blutlinie.«


Selat schaute ihr abwartend in die Augen und sie zuckte leicht zusammen.


»Blutlinie?«


Ach, er weiß ja nichts davon…


»Es gibt alte Blutlinien, die aus Familien bestehen, in denen alle Mitglieder geborene Kinsor mit besonderen Talenten sind. Ich zum Beispiel bin eine Wasto, aus der Wasserblutlinie mit der Patronin Udensuí, Königin des Wassers.«


Sie waren an dem Jägerstand angekommen.


Samira löste sich von Selat, ging einen Schritt vor, blickte zurück und wies ihn an, ihr zu folgen. Sie lief auf einen kleinen Hügel unter dem Gerüst zu. Der Junge schien es nicht bemerkt zu haben, denn er lief wie aus Instinkt zur Leiter.


»Hey, Meister Tunichtgut, hier geht‘s lang«, rief sie und zeigte auf die Beule in der Erde.


»Was gibt es dort?«, fragte Selat scheinbar verärgert über den Spitznamen und rot im Gesicht.


Samira zog ihn näher an sich heran und zeigte ihm eine kaum sichtbare Falltür im Erdboden.


»Dort gehen wir rein, und pass auf die Hasenaffen auf. Die versuchen ständig in den Keller zu kommen.«


Sie musste innerlich lachen. Den verdatterten Gesichtsausdruck des Ahalion Kinsain fand sie zu goldig.


»Moment mal! Ich glaube, ich habe schon einen Hasenaffen gesehen. Einen Tag nachdem dein Geschenk mir die Stirn verbrannt hat.«


»Augen geöffnet«, korrigierte sie ihn. »Vermutlich hast du es damals nicht so wirklich verstanden.«


»In letzter Zeit verstehe ich gar nichts mehr…«


Selat schwieg für eine Weile. Dann, um die unangenehme Stille zu durchbrechen, öffnete Samira die Falltür. Unter ihr befand sich eine verstaubte Treppe, welche in einen mit Fackeln beleuchteten, unterirdischen Raum führte. Der Ort war sehr klein und eng. Die Wände gaben einen starken Erdgeruch von sich. Gegenüber der Treppe befand sich ein aufgehängtes Gemälde einer riesigen, hübschen Burgstadt. Die Stadt war so riesig, dass sie im Horizont des Kunstwerkes verschwand und somit die wahre Größe nicht erkennbar war. Auf den Mauern wucherten unzählige Pflanzen und aus der Mitte wuchs ein alt aussehender Turm, wie ein Pflanzenstängel, in den Himmel.


»Jetzt kommt der spannende Teil«, sprach Samira, während sie die Falltür über ihnen schloss. Dann nahm sie Selat bei der Hand, schaute ihm kurz in die Augen und lief mit ihm durch das Gemälde.




TIEFGRÜNDIGE


TUGENDVORSTELLUNG


Kumbus


Meister Kumbus Lumino öffnete die großen, hölzernen Tore zum Kinsorrat und lief schnell auf die Straßen der riesigen Burgstadt Alda Idrion hinaus. Er hatte kurz zuvor eine Nachricht von einem Patrouillenwächter bekommen, dass Samira und der Ahalion Kinsain, welchen er sehen wollte, an einem Kanal im Südportal angekommen waren. Der Meister hatte dem Rat mit seiner natürlichen Ruhe Bescheid gegeben und hatte sich sofort auf den Weg zum Portalhaus gemacht.


Er war sehr gespannt auf diesen Jungen Selat. Seit ein paar Jahren beobachtete Kumbus ihn schon, da seine Energiesignatur bemerkenswert war.


An einer Straßengabelung lief er an einem prachtvollen, aus lebendigem Holz geformten Haus vorbei, welches im herbstlichen Sonnenlicht anmutig glänzte. Etliche verschiedene Wesen wanderten entspannt zwischen den Passanten durch die Straßen und schauten dem Kinsormeister interessiert hinterher. Dieser bog rechts ab und grüßte dabei einen Schmied, welcher ihm anerkennend zuwinkte. Dabei gelangte er durch eine Gasse, welche von großen Fachwerkhäusern aus älteren Perioden der Geschichte Alda Idrions gesäumt wurde. Kumbus Lumino faszinierte die Architektur der Stadt immer wieder, denn sie beinhaltete so viele verschiedene Einflüsse einzelner geschichtlicher Zeiten. Zudem flossen eigene Kinsorarchitekturen mit denen der Kinsain zusammen, da sie diese immer wieder rekrutierten, um dann in der Stadt als Kinsor zu leben.


Nach ein paar Minuten des Laufens kam er zu dem hellen Stadtplatz. Dort zierte eine Statue aus in Stein gefangenem, fließendem Licht das Zentrum. Sie stellte einen rund 20 Meter langen und vier Meter hohen Drachen mit aufgerissenem Maul dar, auf dessen Rücken ein Kinsor mit emporgehobenem Kinsorstab saß. Ein großer Slau landete auf dem Kopf des Drachen und schien die Sonnenstrahlen aufzusaugen.


Zweifel nagten in der Brust des alten Mannes. Der sonst so selbstsichere und redegewandte Meister wurde von vielen Bewohnern Alda Idrions verehrt. Diese schätzten ihn als mächtigen Kinsor und baten ihn um Rat in allen möglichen Angelegenheiten. Er lief stumm, wie getrieben von einem starken Willen und doch zurückhaltend. Zu stark nagte in ihm die Erinnerung des 16-jährigen Fehlers.


Meister Kumbus konnte die riesige Stadtmauer bereits sehen und bog zur Rechten in eine kleine Straße ab, die zum Portalhaus führte. Wenige Augenblicke später konnte er das kleine Gebäude bereits erkennen. Mit einem eleganten Satz sprang er die letzten vier Stufen der Treppen hoch und klopfte an der Tür. Die schwarzhaarige Wächterin öffnete diese bereits für Samira und den Ahalion Kinsain Selat. Als die junge Trankbrauerin sah, wer sie empfing, lief sie sofort auf ihn zu.


»Meister, ich habe ihn gebracht, wie Ihr es mir aufgetragen habt. Wir hatten zwar einen Zwischenfall mit einem Akephalen, aber Selat hat sogar schon Aerokinese verwendet.«


Sie strahlte über das ganze Gesicht und Kumbus bemerkte, dass er die richtige Person für die Rekrutierung ausgewählt hatte. Es freute ihn sehr zu sehen, dass die junge Samira so euphorisch arbeitete und lebte. Der Meister kannte sie schon seit ihrer Geburt und es bedeutete ihm viel, ihr bei ihren Erfolgen und ihrem Werdegang beiseite stehen zu können.


»Vielen Dank, Samira. Ich werde Meisterin Undina Bescheid geben, dass du verantwortlich genug bist, um die nächste Etappe des Kurses zu beginnen.«


Dabei machte er eine dankbare Geste und wies sie mit der klassischen Kinsorverabschiedung »Heov lunaîd sinio« darauf hin, dass sie nun nach Hause gehen durfte.


Samira bedankte sich mehrmals hastig und blickte dann kurz zu Selat. Sie umarmte ihn, wünschte ihm viel Glück und schoss nach kurzer Erwiderung des Satzes in die mittlerweile dunkel werdenden Gassen davon.


Kumbus wandte sich dem Teenager zu. Dieser war mittlerer Größe für sein Alter und hatte braune, kurze Haare. Seine Arme zitterten leicht, während der deutsche Junge in der fremden Umgebung etwas unsicher zu sein schien.


»Nun Selat, mein Name ist Kumbus Lumino. Erzähl mir bitte, was dir in den letzten Tagen passiert ist. Dann kann ich dir beim Verstehen helfen.«


Während er sprach, legte der alte Mann dem benommenen Jungen väterlich eine Hand auf die Schulter und versuchte ihn zu beruhigen.


Selat schaute zögernd zu dem Mann auf und brachte dann hastig hervor: »Herr Lumino, i-ich bin sehr verwirrt. Erst kam Samira in meine Schule, dann gab sie mir einen seltsamen Stein mit komischen Inschriften und den Worten ›Valdin Inbologir‹. Dann habe ich irgendwie Halluzinationen gehabt und plötzlich konnte ich viel mehr sehen. Ich war oft im Wald und hab‘ irgendwann einen Hasenaffen gesehen – ich glaube, ihr nennt ihn so – und das hat mir irgendwie Kopfschmerzen bereitet. Dann hab‘ ich von einem Typen namens Collin Geiger gelesen und seine Frau sieht so aus wie Samira und dann kam so ein riesiges Monstervieh auf das Halloweenfest und das konnte ich erst nicht einstufen. Und wie sind wir durch ein Gemälde gesprungen?«


Der Junge hatte so schnell geredet, dass er außer Atem geraten war. Kumbus lachte ihm freundlich zu und erwiderte dann: »Ich beginne mit einer groben Einleitung in diese neue Welt und erkläre dir deine einzelnen Geschehnisse im Nachhinein. Komm, lass uns eine Runde laufen.«


Mit diesen Worten begannen beide die Treppe hinunterzusteigen. Selat strahlte, trotz der Überwältigung aufgrund neuer Informationen, eine unglaubliche Wissbegierde aus und schien dem Meister, so gut wie es ging, aufmerksam zuzuhören.


»Die mächtigste Annahme, die du kriegen kannst, ist: Alles, was existiert, besteht aus verschiedenen Energieformen und deren Interaktionen. Ein Kinsor sieht, zusätzlich zu den unter Kinsain bekannten vier Grundkräften, noch einen zusätzlichen Teil der Realität. Als du nun den Stein berührtest, wurde ein Teil deiner Energieblockade im ›Stirn-chakra‹ gelöst, und du begannst mehr vom Magischen zu sehen. Es ist jedoch ein sehr schwerer Übergang, da die Kinsain alles so wahrnehmen, wie sie es erwarten. Solch ein Sichtdilemma, hat in dir Kopfschmerzen hervorgerufen, als du im Hasenaffen gleichzeitig einen Hasen und einen Affen gesehen hast. Oder als du den Akephalen nicht einstufen konntest.«


Der Meister bog mit seinem neuen Schüler links in die Gasse ab, welche zum Drachenplatz führte. Er musterte Selat genauer. Dieser war zwar immer noch überwältigt und verwirrt, schien jedoch alles einigermaßen gut zu verstehen.


Fast wie Adrian.


Sie liefen durch die dicht bebauten Gassen und Selat war von der Stadt fasziniert. Staunend lief der Junge auf dem Steinweg und blickte in alle Richtungen. Kumbus konnte es verstehen, denn keine Kinsainstadt war so reich an verschiedenen Architekturen und künstlerischen Details wie Alda Idrion. Die alten Fachwerkhäuser und Holzhütten, Stein- und Pflanzenbauwerke; alles war harmonisch miteinander verschlungen und erzählte eine eigene Geschichte. Viel vielschichtiger, älter und mächtiger als jeder einzelne Mitwirkende, ob Kinsain oder Kinsor.


Der Junge blickte auf die Bauwerke und bewunderte alle Arten von Materialien, die genutzt wurden. Kumbus lachte innerlich, denn es war jedes Mal, wenn ein Ahalion Kinsain in die Stadt kam und bemerkte, dass sie so fortschrittliche Technologien basierend auf Magie hatten, ein riesiger Schock für sie.


Nach einiger Zeit ergriff der alte Kinsormeister wieder das Wort.


»Du meintest, Samira sähe so aus wie Victoria Geiger?«, fuhr er fort. »Das kann durchaus sein. Manche Seelen hängen an irgendetwas in dieser Welt und so werden sie wiedergeboren. Manche solcher Zyklen können hunderte, wenn nicht sogar Tausende von Jahren dauern. In seltenen Fällen kann das Aussehen einer Seele auf die nächsten Leben weitergegeben werden.«


»Moment mal. Heißt das, die Kinsorgesellschaft ist schon so alt?«, schoss es aus Selat heraus und er wandte seinen Blick irritiert in Richtung Kinsormeister.


»In der Tat, wir sind schon seit ewiger Zeit aktiv. Es gab uns schon, bevor Kinsain sich abtrennten und auf diesem Planeten zu leben begannen. Von da aus brauchten sie auch sehr lange, um auf das Niveau der heutigen Zivilisation zu kommen.«


Selat nickte langsam und runzelte die Stirn.


»Interessant ist«, begann der Meister erneut, »dass die Blockaden der Kinsain sich im Durchschnitt mit jeder Generation ein klein wenig verringern. Sie kommen uns Kinsor also immer näher.«


Er überlegte kurz und fügte dann nachdenklich hinzu: »Aber im Aspekt Verbundenheit mit der Natur müssen sie noch viel lernen.«


Der braunhaarige Junge gab ein kurzes sarkastisches Lachen von sich und blieb dann abrupt stehen. Er schaute mit staunendem Blick nach oben.


Sie waren vor der Drachenstatue angekommen.


»Herr Lumino? Das ist eine äußerst schöne Statue!«, murmelte er und beobachtete die leuchtende Lichtkonstruktion. »Aus was ist sie gebaut? «


Meister Kumbus schwieg für einen Moment und äußerte dann: »Das ist Luxstein. Es ist ein sehr besonderes künstlich hergestelltes Mineral, welches Lichtmagie aufnehmen kann und diese langsam ausstrahlt. Man muss ihn alle zwei Monate wieder mit Lichtmagie füllen. Und bitte nenne mich Kumbus.«


Selat hielt kurz bei Kumbus‘ letztem Kommentar inne, begann dann aber langsam auf die Statue zuzugehen.


»Sie ist unglaublich schön!«, sagte er und beobachtete das strahlende Gebilde aus der Nähe. »Wen stellt sie dar?«


Kumbus hatte schon auf diese Frage gewartet. Er erhob seine linke Hand Richtung Statue und sprach: »Meister Sileus und seinen Kinsorpartner Arvid. Sileus ist der älteste Oigon dieser Stadt und der Kopf des Kinsorrates. Oigon bedeutet Ratsmitglied. Wir Kinsor, musst du verstehen, haben ein politisches System, welches auf dem Kinsorrat – Oigonension Kinsiva – basiert. Die stärksten und einflussreichsten Kinsor vertreten dort ihre Gemeinde und bestimmen die Kriegsplanungen. Diese sind die Oigon. Zusätzlich wird in jeder Kinsorstadt ein innerer Rat gebildet, in den vier Ehren-Oigon, ein Chef der Propheten – der Ober-Provigon – und der Ratschef – der sogenannte Ober-Oigon – gewählt werden. Ich bin einer der Ehren-Oigon.«


Der Kinsormeister musste erkennen, dass dies in dem Moment zu viele Informationen für den Jungen waren. Er würde es aber noch genug mitbekommen und langsam verstehen.


Selat nickte abwesend und schaute immer noch fassungslos den Drachen an.


»Wie heißt diese Spezies? Sieht so aus wie ein typischer Drache aus Serien und Filmen. Waren das nicht europäische Drachen? Er ist so schön!«


Kumbus blickte hoch und musterte das Wesen. Es stand auf vier Pfoten und hatte eine sehr dicke, schuppige Haut, welche es vor fast allem schützte. Seine Krallen und Hörner waren dick und lang, was auf das große Alter des Drachen hinwies.


»Das, mein Junge, ist ein Velychnordrache und tatsächlich findet man ihn normalerweise im europäischen Raum. Um deinen Zweifel in Bezug auf Collin und Victoria Geiger zu lösen, warum fragst du nicht jemanden, der beide kennengelernt hat?«


Selat sah ihn ungläubig an und bemerkte: »Aber Collin ist schon seit über hundertsiebzig Jahren tot.«


»Das stimmt. Es wird Zeit, dass du Meister Sileus kennenlernst.«




SILEUS SANDORN


Selat


Selat war geschockt.


Wie kann es nur so eine alte Person geben, das ist doch unmöglich?


Der Junge grübelte über diese Frage und blickte dann zu Kumbus auf. Mit all den neuen Informationen und wundersamen Eindrücken, die den Ahalion Kinsain bombardierten, hatte er seinen Gastgeber noch gar nicht genauer unter die Lupe genommen.


Kumbus war ein großer Mann von durchtrainierter, muskulöser Statur. Seine Augen waren olivgrün und er hatte einen gräulichen Dreitagebart. Sein Mantel ähnelte dem von Samira, doch war er weiß-grau und schien ganz leicht zu schimmern und einfallendes Licht zu reflektieren.


Da war auch etwas, das Selat leicht verwirrte. Er konnte das Alter des Mannes auf keinen Fall einschätzen. Er hatte zwar grau-braune Haare und war auf jeden Fall nicht jung, doch sonderlich alt schien er auch nicht zu sein. Seine Körpersprache wirkte elegant und er hätte sehr wohl ein Filmstar sein können. Insgesamt strahlte er ein Gefühl der Sicherheit und Macht aus, welches der Junge noch nie zuvor gefühlt hatte.


Ein Mädchen in Selats Alter lief an ihnen vorbei und blieb kurz bei ihnen stehen. Ihre kastanienfarbenen Augen glänzten voller Aufregung.


Sie blickte fröhlich zu Kumbus und sprach dann freundlich, während sie mit einer braunen Strähne ihrer langen Haare spielte: »Meister Kumbus, schönen Tag. Ich hoffe, Ihr könnt Eurem Gast alles gut zeigen.«


Ihr… Eurem… Oh Mist, die nutzen eine andere Höflichkeitsform, überlegte Selat verlegen und kratzte sich am Kopf.


Sie schaute den ihr Unbekannten an und musterte ihn verwirrt von Kopf bis Fuß, was Selat nicht ganz verstand.


Ist etwas komisch an mir?


Kumbus lächelte leicht, senkte seinen Kopf und erwiderte entspannt: »Vielen Dank, Hanefi. Wie läuft deine Trankbrauerausbildung?«


Das Mädchen öffnete den Mund, um zu antworten und schien sich dann an etwas Dringendes zu erinnern, denn ihre Pupillen weiteten sich vor Schreck.


»Oh nein, ich habe vergessen mein Experiment für morgen vorzubereiten!«, schoss es aus ihr heraus. »Ich muss los, viel Glück euch noch! Heov veîmon siniuv!«


Danach hielt sie ihren wehenden, grünen Kinsormantel mit den Händen fest und rannte davon.


Selat lachte leise und wandte sich dann an den Kinsormeister, um zu fragen: »Meister Kumbus. Was bedeutet eigentlich diese Verabschiedung?«


Der Kinsor lachte und erklärte: » ›Heov lunaîd sinio‹ bedeutet: ›Möge Heov über dich wachen‹. Oder so wie Hanefi es gesagt hat, ›Heov veîmon siniuv‹: ›Möge Heov über euch wachen‹. Sowohl als zweite Person Plural, als auch als Höflichkeitsform.«


Selat versuchte sich die Sätze einzuprägen, dachte sich aber, dass er sie sich vermutlich erst nach mehrmaligem Hören einprägen würde. Also stellte er eine andere Frage: »Wie habt Ihr mich als potenziellen Kinsor unter den Menschen erkannt?«


Der erfahren wirkende Kinsor lachte.


»Der einzige Unterschied zwischen Kinsain und Kinsor ist die Größe der Energieblockaden und Menge an ausgestrahlter und nutzbarer Macht. Jeder hat das Potenzial zur Kraft. Aber die meisten haben Angst davor, sich anzustrengen«, erklärte der Meister mit ungewöhnlicher Ruhe. »Deine Blockaden sind im Vergleich zu deiner Macht als Kinsor sehr groß. Das bedeutet einfach, dass du trotz hoher Energieblockaden immer noch Zugriff auf viel Seelenkraft hast und dein Potenzial dadurch sehr hoch zu sein scheint. Diese Signatur ist einfach zu entdecken. Als einer der Suchautomata dies fand, beantragte ich eine Schutzmauer um Zoberhagen und beobachtete dich. Als du den Traum hattest, war es soweit und Samira konnte dich rekrutieren.«


Beide liefen ein Stück weiter und Selat dachte über die Informationen nach. Seine Gedanken schweiften umher und immer wieder blieb sein Blick an einem wunderbaren, mit Pflanzen bedeckten, Gebäude hängen. Manche Häuser hatten Luxstein eingebaut, der in verschiedensten Farben leuchtete.


Plötzlich fiel dem Jungen etwas ein. »Meister Kumbus, vorhin an der Drachenstatue sagtet…«


Er fühlte sich komisch dabei, die für ihn veraltet klingende Anrede zu nutzen.


»…sagtet Ihr nichts von diesem Stab in der Hand des Kinsors. Ihr und Samira habt auch einen. Was ist das?«


Der alte Mann blieb stehen und äußerte: »Der Kinsorstab ist die wichtigste Waffe und das Werkzeug eines jeden Kinsors. Sie werden aus besonderen Hölzern hergestellt, die speziell gezüchtet werden und dem Willen ihres Meisters Form verleihen.«


Kumbus hob seinen Stab mit einer Hand hoch. Dieser begann sich zu bewegen und umzuformen. Selat beobachtete die geschmeidigen Bewegungen und war aufgeregt. Er konnte diese neue Welt zwar noch nicht komplett verstehen, aber sie gefiel ihm jede Sekunde mehr.


»Das heißt«, fuhr der Meister entspannt fort, »der Stab kann in mehrere Gestalten gebogen und gewandelt werden, sodass du ihn in verschiedenen Situationen nutzen kannst.«


Kumbus zeigte näher auf sein hölzernes Werkzeug. Selat trat in die Richtung und beobachtete es genau. Die Oberfläche des umeinander gedrehten Holzes war nicht bloß glatt, wie der Teenager es zuerst wahrgenommen hatte. Inschriften, Zeichen und kleine glänzende Steine waren präzise und harmonisch angeordnet.


Kumbus blickte auf den Jungen und schien zu wissen, was er dachte, denn er erklärte weiter: »In das Holzgerüst werden besondere Gemmen eingesetzt, welche es dem Stab erlauben, die Energiemanipulationen des Nutzers zu verstärken. Außerdem bekommt er noch einige Schutz- und Stärkezauber und kann spezielle Algandionpflanzen oder -samen beinhalten, welche in diversen Szenarien nützlich sind. Aber solltest du dich wirklich dafür entscheiden, ein Kinsor zu werden, wird dir Meister Aidan dies im Theoriekurs noch genauer erklären.«


Kumbus hörte kurz auf zu sprechen. Der Teenager bekam langsam Kopfschmerzen. Er hatte an diesem Tag schon sehr viel Neues gesehen und gefühlt und verlor nun allmählich seine Konzentration. Doch er war so fasziniert von der neuen Umgebung, dass er sich besonders Mühe gab, alles aufzunehmen und zu verstehen. Danach wanderten seine Gedanken zu Kumbus‘ Worten und was dieser wohl mit Theoriekurs meinte. Ein seltsames Unruhegefühl erfasste ihn.


Muss ich hier zur Schule?


Nach einer kleinen Schweigepause ergriff der Kinsormeister wieder das Wort: »Da gibt es noch etwas und das ist das Wichtigste. Der Kinsorstab wird mit der Seelenkraft seines Besitzers verbunden. Damit wird er ein Teil des Kinsors und auch an sein Leben gebunden. Solange der Besitzer lebt, ist es unmöglich, den Stab zu zerbrechen.«


Während der Meister sprach, drehte er seinen geschmückten Stab in der Hand, während er diesen auch noch wandeln ließ. Selat versuchte sich an Samiras Stab zu erinnern. Doch dieser war komplett anders gewesen und ähnelte dem des Mannes vor ihm nicht sonderlich. Der Teenager musste an die Verbindung mit der Seelenkraft denken und es wurde ihm mulmig zumute.


Der Stab ist an das Leben des Besitzers gebunden… Aber…


Er erinnerte sich an Kumbus‘ Worte: »Solange der Besitzer lebt, ist es unmöglich, den Stab zu zerbrechen.«


Nach dieser gedanklichen Wiederholung von Kumbus‘ Worten war ihm wieder wohler und er fühlte, wie ihn die Vorfreude packte, selbst so ein Werkzeug zu bekommen.


Nach einer Weile sprach Kumbus: »Ich würde dir gerne noch etwas anderes zeigen: den Kinsorpartner.«


Er stieß ein Pfeifen aus. In der Ferne erschien eine Gestalt am Himmel, welche stets näherkam. Als sie schon in Sichtweite war, konnte Selat erkennen, dass es ein Affe war.


Ein Affe mit Flügeln!


Das fliegende Wesen sah wie ein Orang-Utan Junges aus und seine Flügel waren orangefarben wie sein Fell. Er landete sanft auf Kumbus‘ Schulter. Die großen, dunklen Augen schauten den Meister liebevoll an. Selat musste zugeben, dass dieses Wesen sehr niedlich aussah und er nie gedacht hätte, einen freien Orang-Utan so nah vor sich zu sehen, geschweige denn einen mit Flügeln.


»Das ist ein Kli. Sein Name ist Aatar und er ist mein Kinsorpartner. Kinsorpartner sind ein Symbol der Verbundenheit der Kinsor mit der Natur. Sie besitzen ein längeres Leben im Vergleich zu normalen Wesen ihrer Art und haben mehrere magische Fähigkeiten, die ihrem Gefährten helfen können. Mit der Zeit wirst du lernen mit allen möglichen Wesen über geteilte Gedankenkristalle zu kommunizieren«, erklärte Kumbus mit seiner ruhigen Art.


Dann blickte er auf Selat und fragte: »Was hättest du denn gerne für einen Kinsorpartner?«


Der Junge überlegte kurz und versuchte es sich vorzustellen. Es fiel ihm jedoch sehr schwer, da er bisher nur Hasenaffen und Klis kannte. Generell hatte er wenig Kontakt mit Haustieren, da seine Eltern strikt dagegen waren. Scheinbar waren diese ihnen zu schmutzig.


Dann dachte er an die Statue und ihm kam ein Bild vor sein inneres Auge, welches er äußerst ansprechend fand. Es war eine Statue eines etwas schlankeren Drachens mit ihm als Reiter aufsitzend.


»Ein Drache wäre schon echt episch.«


Aatar sah Selat neugierig an. Der Junge wachte aus seinen Tagträumereien auf und versuchte ihn zu streicheln. Er strich mit den Fingern durch das weiche, orangefarbene Fell, was dem Kli zu gefallen schien. Mit einem Mal machte der geflügelte Affe aber eine ruckartige Bewegung, was dazu führte, dass Selat ihm aus Versehen ein paar Haare ausriss.


Der Kli schrie auf.


»Es tut mir leid!«, schoss es schnell aus dem Teenager heraus, der verzweifelt versuchte das aufgebrachte Tier zu beruhigen. Doch Aatar sprang zu Boden und begann zu wachsen, bis er zur Größe eines erwachsenen Orang-Utans angeschwollen war. Dabei begann er seltsam knurrende und kreischende Geräusche von sich zu geben, welche immer lauter wurden.


Selat erschrak so heftig, dass er instinktiv eins bis zwei Meter zurücksprang. Adrenalin schoss durch seinen Körper und er merkte, wie sich alle seine Muskeln anspannten.


»Klis können ihre Gestalt wechseln und sehr gefährlich werden«, sprach Meister Kumbus mit aller Ruhe und streichelte Aatar über den Kopf, um ihn zu beruhigen. »Von kleinen, unschuldigen Orang-Utans, über Erwachsene und in Extremfällen sogar bis hin zu riesigen ausgewachsenen Gorillas mit gigantischen schwarzen Adlerflügeln. Und vor allem, pass auf, dass sie nicht hungrig sind. Viele erfahrene Kinsor verloren wegen hungrigen Kli-Banden schon ihr Leben.«


Echt?? Das hätte ich früher wissen sollen…


Kurze Zeit später gab der Kli ein zufriedenes Geräusch von sich und flog in seiner kleinen Orang-Utan-Form wieder davon. Selat war zwar immer noch ein wenig schockiert, versuchte sich aber wieder auf die Schönheiten Alda Idrions zu konzentrieren und sich abzulenken. Meister und Schüler liefen weiter.


»Wo gehen wir hin?«, fragte Selat übereifrig.


Meister Kumbus hob eine Hand und zeigte auf einen großen Innenhof vor ihnen, welcher von mehreren langen Gebäuden umgeben war. Die Bauwerke waren aus verschiedenen Materialien konstruiert, von normalen Holz- und Steinfassaden bis hin zu seltsam wunderlichen Stoffen, die mal flüssig mal fest erschienen und Selat nicht einstufen konnte. Am Ende des Hofes erstreckte sich ein riesiges Steingebilde mit einer grandiosen Kuppel.


»Das ist das Ausbildungszentrum. Solltest du dich dafür entscheiden, ein Kinsor zu werden, wirst du hier trainiert.«


Der Junge versuchte sich alles gut einzuprägen und beobachtete seine Umgebung genau. Sie liefen bis zum Gebäude mit der Kuppel und gelangten an eine Treppe, an deren Ende sich ein großer Eingang mit geöffneten, massiven Holztüren befand.


Wow, die sehen echt schwer aus…


Kumbus schritt vor und wies seinem Begleiter den Weg zu einer kleinen Theke aus bronzefarbenem Metall. Selat folgte dem Meister zögernd und schaute sich in dem riesigen Raum um. Sie waren vermutlich in der Eingangshalle kurz vor der großen Kuppel.


An der Theke angekommen, drehte sich Kumbus zu Selat um und sagte: »Hier ist der Platz, an dem du angemeldet wirst. Deshalb frage ich dich: Möchtest du ein Kinsor und damit Teil unserer Welt werden?«


Selat überlegte. Er war von Alda Idrion und der ganzen restlichen Umgebung derart dahingerissen, dass er sich noch gar keine Gedanken bezüglich des Lebens in dieser Welt gemacht hatte.


»Ich… Ich finde diese Welt wunderbar… Aber wie soll ich ausgebildet werden? Ich muss ja noch in die Schule«, äußerte er mit unsicherer Stimme.


Plötzlich schoss ein kalter, reißender Gedanke durch Selats Kopf.


Was wenn ich hierbleiben muss, um ausgebildet zu werden und nie wieder nach Hause gehe… Was wird dann aus meiner Familie? Aus Ykia…


Der Teenager empfand eine sehr tiefe Verbindung zu seinem Bruder und der Gedanke ihn einfach so zu verlassen, schlug stark auf ihn ein.


Meister Kumbus schien den inneren Konflikt zu bemerken und lächelte dem Jungen beruhigend zu. Er legte ihm eine Hand auf die Schulter und versicherte: »Keine Sorge, Selat. Das mit deiner Schule werden wir für dich regeln. Du wirst hier dann ganz normal ausgebildet und trainiert und kannst jederzeit herkommen, falls du etwas brauchst. Aber wohnen wirst du weiterhin normal bei dir zuhause.«


Selat ließ seine zuvor angespannten Schultern durchhängen und er beruhigte sich wieder. Er war sich zwar immer noch etwas unsicher, wie Kumbus es der Schule und seinen Eltern erklären würde, aber seine Gedanken wurden zunehmend positiver. Er begann über die wunderbaren Möglichkeiten dieser neuen Realität nachzudenken und es war, als hätte sich etwas in ihm verändert. Als hätte er sein inneres Potenzial endlich akzeptiert.


Also sprach Selat: »Ja, ich will ein Kinsor werden und in Alda Idrion trainieren.«


Kumbus nickte und drehte sich um, dann sagte er, scheinbar zur Luft: »Guten Nachmittag, ich bin hier, um einen neuen Schüler anzumelden.«
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